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CURIEUSE DISCURS 


Liber die 
| | SehigenConjuncuren und wichtigſten Begebenheiten; 
wwwobey vorjetzo abſonderlich die, bey Eröffnung des Congrefles 
| | zu Soiffons, von dem Grafen von Sintzendorff erſten Kayſerlichen Pleni- 
potentiario, und dem Cardinal von Fleury, erſten Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Pleni⸗ 
| potentiario, gehaltene Reden, und andere fonderbare Picen mehr, 


communiciret werden. 


Vlerzehende ENTREVUE, 


AAA A ——Á — ——— | 


Beſte hende in einer Sortfegung der beyden vorhergehenden, 
Zwiſchen 


Einem Dane, 


Und 


Einem Holſteiner 


i Ed aus Kiel gebúrtig, 

Da ein jedweder, nach dem Genie feiner Nation, gegen den andern 

| redet, difputiret, diſcuriret und urtheilet. 

Nebſt einer, da und dorten wohl angebrachten Critique, uͤber die Sitten und 
Gebraͤuche der Daͤniſchen und Holſteiniſchen NATION. 

Auch continuiret man vortreffliche Nachrichten von dem Königreich Daͤnnemarck, deſſen 

Hof und jetzigen Staat zu geben. 
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Ls unſer Dane und der Holſteiner, aus Kiel ge 
buͤrtig, in Hamburg das drittemal zuſammen 
kamen, um uͤber die merckwuͤrdigſten Begeben⸗ Il 
heiten und jetzigen Conjunéturen mit einander zu Mio 
discuten, bead dieſer zu jenem: | 

Die Zeitungen, wertheſter funde ſeynd jetzo ſehr ſteril, und manche e 
fo eingerichtet, daß man ſie ohne lange Weile und Verdri 15 nicht leſen e 


kan. r | Inh] 
8 Der Daͤne. UN 

wohl, liebſter Freu nd! Jedoch find an manchen Orten die Zeitungs, e 
ichreiber fe ber Ursache daran, welche die (hos after und w ichtigſten Dinge e 
weglaſſen, und das Publicum mit Bagatellen, Die einer von Dem andern 0 | 
amufiren Solte einem z. E. die Weile nicht lang werden, wann h | 


. = 


In dem Haag iff ein Expreller angelanger, und Ihro Hochmoͤgen⸗ 
den, die Herren Generals Staaten find geſtern wieder verſammlet gee 
weſen. 
f Zu Petersburg præpariret man ein Seuerwerck, und der General N. | | 
iſt vor zweyen Tagen nach Cronſloot verreifet; heute aber von dannen zu⸗ l 
ride gekommen. i 
Der Graf von Horn iſt auf ſeinem Land Guth; der Staats / Secre- e 
tarius Sopken aber in der Stadt Stockholm. O 
Vorgeſtern war der Bönig auf der Jagd, und kam des Abends 
nach Verfailles zuruͤcke. 
Der Herr N. hat ſich mit Mademoiſelle N. verheyrathet. 
353333 2 Geſtern 


De El DENE ar 
q Geſtern fiele die Carole des Herrn N. umz er bliebe aber anbelchas 
iget. 
Heute iff ein Dieb gefangen worden, der febr viele Diebſtaͤhle bes | 
angen. 
i Ein Soldat hat miffen Gaſſen lauffen, oder durch die Spießruthen | 
paſſir en. 
Madame N. will fich laffen von ihrem Mann ſcheiden / und in ein Clos | 
ſter gehen. | 
| 


Die Infanten und Infantinnen gehen alle Tage in dem Garten zu Bueno 
Retiro ſpatzieren. 


Der Kayſerliche Ambaſſadeur hat geſtern wiederum bey der Noͤnigin 


Audientz gehabt. 

Die Printzeßin iſt in der Meſſe, hernach bey einer Proceflion, und des 
Abends in der Opera oder Comeedie geweſen. 

Die Nonnen des Cloſters N. haben eine alte baufaͤllige Wand ihres 
Cloſters repariren laſſen. | 

Der Churfuͤrſt von N. hat auf der Jagd einen groſſen Hirſchen ges 
ſchoſſen / und morgen wird er fich nach N. er heben, die daſige Stutterey 
in Augenſchein zu nehmen. 


Geſtern hat es zu Aſchaffenburg ſehr geregnet, gedonnert und ge⸗ 
hagelt. 

Der Herr N. wird in den geiſtlichen Stand treten. 

Mit dergleichen Dingen find viele Zeitungen heutiges Tages angefuͤllet. 
Einigen wenigen, die an denen Orten, oder in denen Gegenden, von wannen derz 
gleichen Kleinigkeiten geſchrieben werden, ſelber wohnen, iſt zwar wohl biß weilen 
daran gelegen, ſie zu wiſſen. Wann aber Dinge von der Natur heute in denen 


Franckfurther, Hanauer und Nürnberger Zeitungen ſtehen, und über 14. Tage 
in Zeitungen, welche so. 60.70. 80. bif 100. Meilen davon gedrucket, nochmals 
nachgeſchmieret vorkommen, iſt es etwas erbaͤrmliches. Wiewohl die Zeiten 
ſind etwas ſteril an Neuigkeiten, und man weiß weder von Schlachten und 
Scharmuͤtzeln, noch von Belagerungen zu reden, und dennoch wollen die woͤ⸗ 
chentlichen ordinairen Blatter, von einemmal zum andern, voll gemachet ſeyn. 
Das ſchlimmſte aber iff freylich dieſes, wann man unter denen wenigen merck⸗ 
wurdigen Neuigkeiten vollends Die beſten weglaͤſſet, und die elend eſten abſchrei⸗ 
bet, wie ſie einem vor die Augen kommen. Solche geringe Sachen nun, wol⸗ 
len wir unſers Orts in unſere Converfation niche mit lafen einflieſſen, ſondern 
von 
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von ſolchen handeln, die beffer in das Gewicht fallen, und zum wenigſſen eln 


paar Pfund ſchwerer ſind. 

Eine Intereflance Neuigkeit ift der Tod Erneſti Augufti von Braun- 
ſchweig / Luͤneburg⸗Hannover, Hertzogs von Norck, Biſchoffs zu Oßna⸗ 
brug, welcher den aten Augufti dieſes 1728ften Jahres, des Morgens um 10. 
Uhr, nach einer acht⸗taͤgigen Kranckheit, geſtorben, ohne das safte Jahr feines 
Alters völlig erreichet zu haben; allermaſſen derſelbe den 17. Septembris Anno 
1674. gebohren. Gleichwie er nun ein Bruder des letzt⸗verſtorbenen Bonigs 
von Groß⸗Britannien Georgii J. Glorwuͤrdigſten Gedaͤchtniſſes; alfo ifi es 
merckwuͤrdig, daß in dreyen Jahren drey Bruͤder nach einander von dem Hauſe 
Braunſchweig⸗Luneburg⸗Hannover, aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit gegan⸗ 
gen, nemlich: Anno 1726. der Pring Maximilianus, welcher zu Wien geſtor⸗ 
ben, Anno 1727. der jetzt beſagte Glorwuͤrdigſte König, und in dieſem 1728 ſten 
Jahre der Hertzog von Porck, Biſchoff zu Oßnabruͤg, welcher auſtatt des Chur⸗ 
fuͤrſten zu Trier Jofephi Caroli von Lothringen, der zu gleicher Zeit Biſchoff zu 
Oßnabruͤg geweſen, und den aten Decembr. 1715, geftorben, erwehlet worden. 
Gleichwie nun die Evangeliſche und Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion, in dieſem 
Biſchoffthum, wann es zur Wahl kommet, Krafft des Weſtphaͤliſchen Friedens, 
alterniven, dergeſtalt, daß nach dem Tod eines Evangeliſchen ein Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſcher, und nach deſſen Ableben wieder ein Evangeliſcher aus dem Hauſe 
Braunſchweig⸗Luͤneburg erwehlet werden muß; alfo ift man nunmehro begie⸗ 
rig zu wiſſen, was vor eine Roͤmiſch⸗Catholiſche Perſon von dem Dom⸗Capi⸗ 
zul wird zum Biſchoff erwehlet werden. Indeſſen hat das Dom⸗Capitul die 
Regierung, waͤhrender Sedis Vacantz, dem alten Herkommen gemaͤß, an ſich 
gezogen, und bereits verſchiedene Veraͤnderungen gemachet; wie man dann 
auch aufgehoͤret, an dem prächtigen Schloß, Auguſtusburg genannt, zu bau⸗ 
en, zu deſſen Bau der verſtorbene Biſchoff täglich hundert und funfftzig Arbeits⸗ 


leute employ ret. 
Der Holſteiner. 


Dieſer verſtorbene Biſchoff iſt ſowohl von ſeinen Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
als Evangeliſchen Unterthanen gantz ungemein geliebet worden, weil er ein 
Herr von fedr groſſen Tugenden und raren Qualitaren geweſen, der inſon⸗ 
derheit viele Gutthaͤtigkeiten gegen das Armuth ausgſuͤber. Man kan demz 
nach ſeinen fruͤhezeitigen Todes⸗Fall billig beklagen, und ſagen: Schade, 
daß er nicht zum wenigſten das Alter ſeines Herrn Bruders des geweſe⸗ 


nen Großmaͤcht igſten Boͤnigs von Groß Britannien Georgii i eyre" s 
da 


Der Dane. 


Ja ich habe von dieſer Begebenheit gehöret und geleſen. Wiſſet ihr aber, 
liebſter Freund! noch einige ſonderbare Umſtaͤnde desfalls zu erzehlen, ſo werde 
ich euch davor verbunden ſeyn. 


Der Holſteiner. 


Man verſichert, daß er einen Brief an den Honig von Groß⸗Britannien 
hinterlaſſen, datirt den 13. May Anno 1728. mit dieſen Worten: Eine Stunde 
zuvor, ehe ich den letzten Sprung gethan. In ſolchem Brief bittet er den 
Bönig, Barmhertzigkeit an feinem Corper auszuüben, auch ihm zu verzeyhen, 
daß er ſich in feinen Dienften, und in einem von feinen Schloͤſſern oder Pal⸗ 
laͤſten entleibet. In einem Poft-Scripto befindet ſich: Dero Geld⸗Rechnun⸗ 
gen, Allergnaͤdigſter Aonig und Herr! find von allen Malverſationen 
frey, Uber das ſolle man folgende Reime auf feinem Tiſche gefunden haben: 

Las de boire & de manger; 

Las de trahir les Creanciers, 

Las de laſſer les amis, 

Las de pourſuites des ennemis, 

Las de vivre toujours en torture, 

Las de voir la mème turlure, 

Las enfin de moy méme, 

Je meurs avec une reſignation extréme. 

In teutſcher Sprache wollen diefe Reime eigentlich fo vielfagen: Ich bin 
müde zu efen und zu Feinden; müde meine Creditores oder Glaͤubiger 
ferner zu betriegen; müde meine Sreunde zu er muͤden oder verdrießlich 
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zu machen; mide meiner Feinde Verfolgungen länger zu erdulden; muͤ 
de immerfort auf Dornen zu gehen, oder in beſtaͤndiger Pein zu leben; 
müde ſtets einerley Schlendrian, oder die Sachen einmal wie das ande⸗ 
re gehen zu ſehen. Ja ich bin auch meiner ſelber müde, wannenhero ich 
mit der gröften Gelaſſenheit ſterbe. 

Ingleichen ſoll man ein Teutſches Carmen bey ihm gefunden haben, das 
fich anfaͤnget: y ate 

Nimm mich GOtt von meinem Jammer, 

Und von meiner Feinde Liſt, 

Fuͤhre mich in meine Cammer, 

Biß dein Zorn vorüber tier. 

Unter dieſem Carmine folle feher: 
Simon Dach fecit. 
Samuel Friderich Hagen approbavit. 


Aus dieſen Umſtaͤnden urtheile ich meines Orts, daß der Amtman Seger 


ein ſtarcker Melancholicus geweſen ſeyn muͤſſe. 


Der Daͤne. 
SCEas ſoll aber feine Melancholie von denen groſſen Schulden hergekommen 
ſeyn, in die er ſich vertiefet, dergeſtalt, daß man ſagen Fonte, es ſeye ſeine Selbſt⸗ 
Entleibung mehr die Wirckung der Defperarion oder Verzweiffelung, als einer 
Melancholie. 


Der Holſteiner. 
Ich meines Orts wolte faſt glauben, es koͤnne fich keine vorſetzliche Selbſt⸗ 
Entleibung ereignen, damit nicht eine gewiſſe, ziemlich ſtarcke, Melancholie ver⸗ 
miſchet feye, wannenhero man auch mit denen Coͤrpern derer, fo fich ſelbſt ente 


leiben, billig mehr Mitleiden haben, und ihnen zum wenigſten ein filles Begraͤb⸗ 


niß, neben einem Kirch⸗Hof widerfahren, dieſelben aber keines weges durch den 
Schinder abholen, und mit der groͤſten Infamie begraben laffen folte; wie ſol⸗ 
ches in vielen Landen und Orten geſchiehet. : 


Vierzehende Entrevné, 


Aag gaas⸗ Der 
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Der Dane. 
ber wie, wann ſich einer beſoffener Weiſe, vorſetzlicher Weiſe, ſelbſt ent- 
leibet? Sind auch dergleichen Leute wuͤrdig, daß man einige Barmhertzigkeit 
an ihnen ausuͤbe? j 
Der Holfteiner. 


Ich ſpreche ja, und zwar darum, weil fie zu der Zeit, Da fiemit dem Trunck 
uberladen, ihrer Vernunfft nicht maͤchtig find. 


Der Daͤne. 


Ey eben darum, weil ſie ihre Vernunfft in ein Viehiſches Weſen verwan⸗ 


— —F—ä—— : 


i 
deln, und hernach capable find, fich felber vorſetzlich um das Leben zu bringen, 
9 


[ole may andern zum Abſcheu und Exempel deffo ſchaͤrffer mit ihren Coͤrpern 
handeln. 

Derer, welche ſich ſelbſt entleiben, giebet es eine vierfache Art, Die beſtehet: 
1) aus wircklichen Melancholicis. 2) Aus Deſperaten, gemeiniglich durch ihr 
eigenes gottloſes und liederliches Leben zur Verzweiffelung gebrachten Leuten. 


3) Aus ſolchen Menſchen, welche durch die Hefftigkeit des Schmertzens, den fie 
durch Kranckheiten und Unfälle an ihrem Leibe erleiden, gereitzet werden, fidh ibe | 


res eigenen Lebens zu berauben. 4) Aus Leuten, die fich in der Voͤllerey, durch 
Zorn und Boßheit getrieben, felber ermorden. i 
Die beyden letztern Gattungen find am beiten zu erkennen, und gar leicht 


lich zu entſcheiden; da dann jene, die aus groſſen Leibes⸗Schmertzen etwas thun, 


Barmhertzigkeit; dieſe hingegen eines ſcharffen Verfahrens wider ihre Coͤrper 
Werth find. Die Melancholici und Deſperaten aber find etwas ſchwerer zu be- 
urtheilen, und koͤnnen gar leichtlich confundiret werden. Es meliren ſich auch ge- 
meiniglich die nechſten Befreundte eines Defperaren, und wiſſen durch mancher⸗ 
key falſche Vorſtellungen, Intriguen und Geld, es dahin zu bringen, daß er oͤffters 
vor einen Melancholicum pafhret; an ſtatt, daß vielleicht ſchon viele wirckliche 
Melancholici, deren Befreundte fich ihrer nicht recht angenommen, vor Delpe⸗ 
rate und Verzweiffelte declariret, folglich ihre Coͤrper ſehr ſchnoͤde rracliret mor: 
den ſeyn moͤgen. In Summa es iſt ein groſſes Elend in einem Hauſe, und in 
einer Familie, wo ſich ein ſolcher Caſus ereignet, wannenhero wir von gangem 
Hertzen den Chriſtlichen Wunſch thun wollen, daß der guͤtige GOre alle 
Saͤuſer, und alle Familien, auch einen jedweden ins beſondere, in Gnaden 
davor bewahren wolle! 


Der 
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Der Holſteiner. 


Die Heyden hielten den Selbſt⸗Mord vor eine erlaubte Sache, und es ge⸗ 
reichte dem zu keinem geringen Ruhm, der die Courage hatte, fich ſelbſt zu entlei⸗ 
ben, um dadurch zu verhuͤten, ſeinem Feind lebendig in die Haͤnde zu gerathen, 
ein Sclave zu werden, oder ſich ſonſt einem ſchmaͤligen und elenden Leben zu un⸗ 
terwerffen. Chriſten hingegen follen und muͤſſen es freylich beffer verſtehen, und 
wiſſen, daß ſie ihres Lebens halber GOtt dem Allmächtigen Rechenſchafft zu 
geben, mit nichten aber Macht haben, fich folches, nach Belieben zu verkuͤrtzen. 


Mer es nun aus Verzweiffelung und Boßheit, oder in der Trunckenheit, vor⸗ 
ſetzlicher Weiſe thut, hat anders nichts als ein ſtrenges goͤttliches Urtheil úber 


fich zu gewarten. Jedoch auf Erden folte man an denen Coͤrpern derer, ſo ſich 
ſelbſt entleiben, mehr Barmhertzigkeit ausuͤben, weil man ſich leichtlich irren, 


und etwas vor Boßheit halten kan, das doch aus einer puren Melancholie her: 


ruͤhret. 
Der Daͤne. 


Indeſſen empfindet der todte Corper nichts von allem, was man mit ihu 
vornimmet, und das ſcharffe Verfahren kan dienlich ſeyn, viele andere zu erſchre⸗ 
cken und abzuhalten, Hand an ihr eigen Leben zu legen. In Schweden, wie ich 
gehöret habe, ſoll man ſonderlich ſcharff mit denen Verfahren, die ſich ſelber 


eutleiben. 
Der Holſteiner. 


In Schweden werden viele Dinge, die man in andern Landen gelinde tra- 
Airet / oder doch mit einer mittelmaͤßigen Straffe beleget, nach der auſſerſten 
Schaͤrffe angeſehen. Erft geſtern z. E. habe ich gelefen, welchermaſſen der Fran: 
tzoͤſiſche Abgeſandte, Graf von Calteja, im Namen des Königs feines Herrn, Sax 
tisfaction verlanget habe, wegen einer Beſchimpffung, welche durch einen foge 
nannten Laurent, dem Abt von Guyon angethan worden, der, nach der Abreiſe 
des Grafen von Brancas- Cereft, als des vorigen Frantzoͤſichen Abgeſandten in 
Schweden, welcher ſich nunmehro mit, wegen Franckreich, auf dem Congress 
zu Soiſſons befindet, am Schwediſchen Hofe verblieben, die Angelegenheiten Lu- 
dovici XV. zu menagiren. Als nun das hohe juſtitz⸗Gerichte von dieſer Affaire 
Kaͤnntniß eingezogen, und genugſam hinter die Wahrheit der Sache gekommen, 
ift dem beſagten Laurent, durch Urtheil und Recht, am 6. Auguſti dieſes 1728 ſten 
Jahres, das Leben abgefproches worden. Dieſes Urtheil kommet mir- febr 

Aaa gaga a 2 ſcharff 
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ſcharff vor, weil ich nicht vermuthe, daß fi 


— 


i f ö ch jemand unterſtehen werde, mit ei⸗ 
ner Perfor, wie der Abt von Guyon zu Stockholm ti, Handel anzufangen, au- 


tor Rixæ, das iſt Anfaͤnger und Urheber des Zancks zu ſeyn, ihn zu ſchlagen, oder 


gar zu verwunden. 
Der Daͤne. 


Man kan nicht wiſſen, was ſich etwa zugetragen hat. Denn es weiß und 
bedencket nicht ein jedweder, was das VBoͤlcker⸗Recht mit ſich bringet, das Ge 
ſandte und ihre Domeftiquen zu genieſſen haben. Solchem zu Folge muß man 
alle Exceſſe, welche wider dergleichen Leute begangen werden, weit ſchaͤrffer be⸗ 
ſtraffen und anſehen, als ſonſten geſchiehet. Vielleicht aber iſt nunmehro der 
König von Franckreich, welcher darisfaction verlanget hat, wiederum fo gnaͤdig, 
daß er auch ſelber vor den Verurtheilten intercediret, damit er entweder völlig 
pardonniret, oder doch zum wenigſten das Todes⸗Urtheil gemindert, und in eine 
andere Straffe verwandelt werde. . 

Sonſten foll zn Stockholm, einigen Nachrichten zu Folge, dem Konig fo: 


wohl als dem Senat, durch den Rußiſchen Geſandten, Graf Gallowyn, wie 


derum etwas pro Memoria uüberreſchet worden ſeyn, folgenden Inhalts: 
Es wäre feinem Rayſer hinterbracht worden, was maſſen ſich die 


ſtalt fih von der, mit dem Verſtorbenen Kayſer getroffenen Alliang zu 
degagiren 


troubliren getrachtet, und beſtaͤndig fort des Defeins beharreten; als 
wolte demnach der Rußiſche Bayfer dem Bónig und Senat von Schwe⸗ 
den Sreund + nachbarlich angerathen haben, von dergleichen Delleins 
zu abſtrahiren, und dargegen die fo theuer erworbene §reundſchafft noch 
fernerhin zu cultiviren. Und da ſothanen heilſamen Endzweck zu ers 
langen das beſte Mittel dieſes ſeyn wuͤrde, bey nechſter Convention de⸗ 
rer Staͤnde des Rönigreichs, denenſelben hauptſaͤchlich die Succeffion des 
Hertzogen von Holſtein als legitimen Succefloris von der Cron Schwe⸗ 
den zu recommendiren; ſo wuͤrde demnach auch der Bayſer nicht erman⸗ 
geln dem Rönigreich Schweden gegen die, welche ſich etwa feindlich ers 
zeigen möchten, alle Aſſiſtentz zu leiſten, und über dem noch diejenige, 


und 


Cron Schweden mit andern Puiflancen zu liguiren trachtete, ſolcherge⸗ 


Wann nun aber bekannt, daß die vormals gegen Schweden 
employrten Rußiſchen Waffen zu keinem andern Endzweck gedienet als 
bloß allein die Ruhe in dem Norden zu retabliren, und die Balance des 
Handels in der Oſt⸗See zu mainteniven, welche einige See⸗Puiſſances 3 | 
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und von andern Puiſſancen zu bezahlen promittirte Subfidien zu four- 


niren, 
Der Holſteiner. 

Dieſes kan man eine ziemliche nachdruͤckliche Vorſtellung nennen, und fie 
giebet zu erkennen, daß der Rußiſche Hof noch eben ſo geſonnen iſt, wie vor ei⸗ 
nigen Jahren, das hohe Incerefle Sr, Böniglichen oheit des Hertzogs von 
Holſtein⸗Gottorp zu unterſtuͤtzen. Vielleicht wird es auch nicht ohne Wir 


ckung ſeyn. 
Der Daͤne. 

Man will, daß es eine contraire Wirckung gethan habe; allermaſſen dem 
Rußiſchen Geſandten, durch den Grafen von Horn, im Namen des Koͤnigs 
und Senats die mündliche Antwort geworden, wie man ſich nicht im Stande 
befände, der Succellion halber in dem Bönigreich jego einige Refolution 
zu ertheilen; aller maſſen dieſer Puna: hauptſaͤchlich auf dem Ichluß des 
rer Stände des Koͤnigreichs und der unausſetzenden freyen Wahl bern 
he. Anbetreffend aber die mit andern Puiflancen errichtete Alliang , fo 
ſtůnde einem jedweden Souverain frey, dem Intereſſe feines Reichs gemäß 
fich zu liguiren, und man würde die mit dem Kußiſchen Hofe geſchloſſe⸗ 
ne TraGaten ebenfalls ſchon zu beobachten wiſſen; da endlich noch der 
Graf von Horn dieſes hinzugeſetzet, daß er Herr Graf Gallowyn wohl thun 
würde, hinkuͤnfftig mit dergleichen Materie weder den König noch den 
Senat anzugehen. à 

Es ruͤſtet fich hiernechſt, liebſter Freund! die Cron Schweden ſtarck zur 
See, um ſich durch eine anſehnliche Flotte in einen recht formidablen Stand 
zu ſetzen, allen Anfaͤllen gewachſen zu ſeyn. 

Der Holſteiner. 

Ich kan kaum glauben, noch begreiffen, daß ſich die Cron Schweden dero⸗ 
malen fo fremde gegen Ihro Bórtigl. Hoheit, den Hertzog meinen Herrn an⸗ 
ſtellen ſolte, dem ſie doch ſo nahe verwandt iſt. Jedoch der Himmel wird alles 
zu machen wiſſen. Was habt ihr dann, wertheſter Freund! vor Nachrichten 
von eurem Hofe erhalten. 


Der Daͤne. 5 
Wie ich höre, fo hat der Bönigliche Daͤniſche Hof bereits die froͤliche 
5 Aag gaga a 3 Zeitung 
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Zeitung erhalten, daß die zwey nach Grönland gegen das Ende des May dieſes 
1728ſten Jahres von Coppenhagen abgeſeegelt, und zu Errichtung einer neuen 
Colonie deſtinirte Schiffe, glücklich daſelbſt angelanget. Auf dieſen zweyen 
Schiffen haben ſich zehen Paar junge Eheleute befunden, die auf folgende 
Weiſe zuſammen gekommen. Man nahm zehen Munns⸗Perſonen aus dem 
Gefaͤngniß, worinnen fie, veruͤbter Miſſethaten halber, gelegen, und eben fo dies 
le Weibsbilder aus dem Spinn⸗Hauſe. Dieſe wurden in zwey Reyhen ge⸗ 
ſtellet, ihnen des Königs Befehl vorgeleſen, alsdann sehen Zettel, worauf derer 
Weibsbilder Namen geſchrieben, unter einander gemiſchet, und denen Manns⸗ 
Perſonen frey gegeben, ob fie ſelbſt ziehen, oder es durch einen Schul ⸗Kna⸗ 
ben verrichten laſſen wolten? welches letztere ſie beliebten. Wann nun 
der Knab vor einen nach der Reyhe geſtellten Bräutigam einen Zettel gezogen, 
wurde der Name laut verleſen; worauf das Weibsbild hervor trat, ihren Schatz 
bey der Hand nahm, und ſich beyde beſonders ſtelleten. Als ein jedweder feine 
Liebſte ſolchergeſtalt erlanget hatte, wurden ſie in die Kirche gefuͤhret, wegen ih⸗ 
res Chriſtenthums examiniret, von Denenfelben darauf gebeichtet, und ihnen die 
Communion gereichet. Da ſie der Prediger befragte, ob etwa eines oder 
das andere unter ihnen etwa ſchon anderweit verheyrathet waͤre? ant⸗ 
worteten fie alle mit Mein. Der Prieſter fragte ferner, ob fie dann bereit 
und willig waren, ſich copuliren zu laſſen? und dieſes ward von ihnen be⸗ 
jahet. Alsdann geſchahe die Trauung, und dauerte ſolche Ceremonie von ſieben 
des Morgens, biß des Nachmittags um 1. Uhr. Es wurde dabey eine kleine Trays 
Predigt gehalten, und war der Text aus der Erſten Epift. Petri Cap. 2. v. 12. 
So fuͤhret nun einen guten Wandel unter denen Heyden rc. 
Yon der Kirche gieng es gerade zu Schiffe, woſelbſt auf Verordnung derer 
Deputirten vom See- Staats General - Commillariac, zu einer Hochzeit An⸗ 
ſtalt gemachet geweſen; wobey ſich die neuen Eheleute content bezeiget 


haben. 
Der Holſteiner. 


Dieſer ihr Hochzeit ⸗Tag wird vielleicht auch der befte in der Welt unter 
denenjenigen geweſen ſeyn, die fie fuͤhrohin zugewarten haben. Denn wer 
nach Grönland geſchicket wird, Zeit feines Lebens allda zu bleiben, darf fich kei⸗ 
ne Rechnung auf viele froͤliche und vergnuͤgte Stunden machen. Man ſiehet, 
faſt das gantze Jahr über, anders nichts als Schnee und Cif, und man hat wez 
nig andern Umgang, auſſer mit Fiſchen, wilden Thieren, und ſolchen Meuſchen, 
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die von denen wilden Thieren nicht ſonderlich unterſchieden find. Die Måna 
ner ſind unbaͤndig, und haben graͤßliche Oliven - faͤrbige Angeſichter; derer 
Weibs⸗Perſonen Geſichter aber ſind gemeiniglich blau und gelb gemahlet. 
Die Kleider find von Fiſch⸗Haͤuten gemachet, auch mit Nerven oder Sehn⸗ 
Adern derer Fiſche zuſammen genaͤhet. Die Hemden beydes derer Manner 
und Weiber ſind aus denen Eingeweyden derer Fiſche zubereitet, und auf gleiz 
che Weiſe genaͤhet; ſehen aber ſehr garſtig und unſtaͤtig aus. Wer wolte nun 
in einem ſolchen Lande, und unter dergleichen Menſchen, mit Luſt und Vergnuͤ⸗ 
gen wohnen koͤnnen. 


Der Daͤne. 


So wird man doch zum wenigſten mehr Luſt und Vergnuͤgen in Groͤnland, 
als in Gefaͤngniſſen und Spinn-Häufern finden. Aber hoͤret, liebſter Freund! 
man hat mich verſichert, daß auch Europeer mit Luſt und Vergnuͤgen in Groͤn⸗ 
land leben konnen. Sft gleich das Land, die meifte Zeit des Jahrs über, und 
vielleicht die Berge das gantze Jahr, mit Schnee und Eiß bedecket, ſo giebet es 
doch auch unter und an denen Bergen ſehr fruchtbare Huͤgel und Aecker, Wie⸗ 
ſen mit vortrefflicher Weyde, und das gantze Land hat einen groſſen Überfluß an 
groſſen und kleinem Viehe, Hirſchen, Renthieren, Woͤlffen, Fuͤchſen, ſchwar⸗ 
ben und weiſſen Bären, auch andern, ſchoͤnes Rauchwerck fournirende Thiere; 
ingleichen eine groſſe Menge von wilden Voͤgeln, abſonderlich grauen, braunen 
und weiſſen Falcken. Das Meer und die vielen vortrefflichen Flite im Lande 
wimmeln von allerley Gattungen Fiſche, und alles dieſes ſtehet in Groͤnland 
einem jedweden zu Dienſten, dergeſtalt, daß man ſich nur die Muͤhe geben muß, 
zu ſchieſſen, zu fangen, und zu greiffen. Auf dieſe Weiſe kan man ohne Geld in 
Grönland leben, welches in Europa mancher mit groſſer Muͤhe hinter denen Oh⸗ 
ren ſuchet, und doch nichts findet. Ferner ſehen die Einwohner des Landes kei⸗ 
nesweges ſo gar ſcheußlich aus, wie man ſie ehemals beſchrieben, abſonderlich Die- 
jenigen nicht, welche mit denen Europaͤern Umgang pflegen. Ich habe deren 
einige zu Coppenhagen geſehen, die eine gute Geſtalt gehabt, und ſich ſehr artig 
zu ſtellen gewuſt. Kurtz zu ſagen, ein Europaͤer, der ſeine Ehegattin bey fich hat, 
kan in Grönland ſchon mit Luft und Vergnuͤgen leben; wie dann auch die Lufft 
an vielen Orten temperirter als in Norwegen ſelber ſeyn folle, 


Der Holſteiner. 
Habt ihr, wertheſter Freund! das Memorial gelefen, welches Sr. Daͤni⸗ 
ſchen Majeſtaͤt Geheimten Confilio, durch die Miniſter des Koͤnigs von Groß⸗ 
Britannien, 
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Britannien, und derer General. Staaten derer Vereinigten Provintzien iff præ⸗ 
den Ep 


ſeutiret worden? 
Der Dane. 


Dieſes Memorial habe ich noch nicht geleſen, und gleichwohl die darauf 
ertheilte Antwort in meinen Haͤnden. Koͤnnet ihr mir, liebſter Freund! 
das Memorial communiciren, will ich hernach mit der Antwort ein gleiches 


thun. 
Der Holſteiner. 
Das uͤbergebene Memorial iff dieſes Inhalts: 

Ihro Majeſtaͤt der König von Groß ⸗ Britannien, und Ihro Hoch 
moͤgenden die General Staaten derer Vereinigten Niederlande indem 
fie den Tort vorbero ſehen welcher durch die Verlegung der Oſt⸗Indi⸗ 
ſchen Compagnie von Coppenhagen nach Altona, dem Commercio ihrer 
Unterthanen zugefuͤget wird, auch mit Verdruß wahrnehmen welcher⸗ 
geſtalt faſt in eben dem Moment, da ſie ſich ſo groſſe Muͤhe geben, die 
Progreſſen der Compagnie zu Offende zu hindern, der König von Daͤnne⸗ 
marck, ihr guter Freund und Alliirter, deren eine neue errichtet, welche 
ihren Unterthanen eben fo ſchaͤdlich iff, haben ihren unterſchriebenen Mi- 
niftern befohlen. Sr. Daͤniſchen Majeſtaͤt untert haͤnigſte Vorſtellungen 
dargegen zu thun, und verſehen ſich zu der Freundſchafft Sr. Maje⸗ 
jeſtaͤt, daß ſobald Sie von dem Mißvergnügen werden informirt ſeyn, 
welches diefe Neuigkeit ihnen verurſachet, Dieſelben das letzthin 34 
Coppenhagen folder Compagnie accordirte Privilegium zurucke nehmen, 


und fie auf dem alten Suß laffen werden, wie fie zu Coppenhagen alle | 


zeit beſtanden hat. Die unterſchriebenen Miniſter bitten Ew. Excellentz 


dem Koͤnig davon Rapport zu erſtatten, und ihnen eine favorable Ant⸗ 


wort zu procuriren. Geſchehen zu Coppenhagen, den ziſten Julii 


1728. 
Glenorchy und Aſſendelſt. 
Hieraus, wertheſter Freund! iſt zu erkennen, daß Engeland und Holland 
100 Verlegung der Oſt⸗Indiſchen Compagnie mit groſſem Crakk zu hintertreiben 
uchen. 


Der 
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Der Dane, 


Es ift ja keine wirckliche Verlegung, ſondern nur eine Extenfion und meh- 
rere Erweiterung des alten Privilegii. Ich meines Orts habe allen gchivigen 
g | Reſpes gegen dieſes Memorial, finde aber, daß die angeführte Haupl⸗rſache, 
N warum man Engeländifcher und Hollaͤndiſcher Seits pretendiref, daß Ihro ÓN 
Daͤniſche Majeſtaͤt das, Ihrer Oſt⸗Indiſchen Compagnie zu Coppenhagen vere Mil 
liehene neue Privilegium caſſiren folle, einig und allein dieſe iff, weil daraus dem en 
Commercio derer Engelaͤnder und Holländer, Nachtheil zuwachſe, oder recht l 
deutlich zu reden, weil mit der Zeit die Herren Engelaͤnder und Hollaͤnder denen N 
uͤbrigen Europaͤern ihre Oſt⸗Indiſchen Waaren nicht mehr ſo theuer verkauf⸗ 
fen koͤnten, ſondern beſſer abſchlagen muͤſten, folglich aber keinen ſo wichtigen 
„Profit mehr haben noch ſolche Schaͤtze ſammlen würden, wie bißhero geſchehen. % 
um Ob aber Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt, um ſolcher Urſachen willen, das der alten e 
„ Oſt⸗Indiſchen Compagnie ertheilte neue Privilegium ſogleich aufheben, und ſich 0 
er die Haͤnde binden laffen werden, in Dero Landen zu thun, was Ihrer Souverai- A 
ta | neré gemäß, und zu Dero Unterthanen Wohlfahrt gereichet? ſolches mag da: It) 
le | hin geſtellet ſeyn. Ich meines Orts will noch eine Weile daran zweifeln, und n 
„vielmehr glauben, man werde Daͤniſcher Seits fragen, wie es denen Herren Ernz UA 
x | gelándern und Holländern gefallen möchte, wann man man ihnen zumuthen 
is wwuͤrde, daß fle diefe oder jene Veranſtaltungen, Einrichtungen und Erabliffe- 
t mens, aufheben ſolten, weil fie denen Daͤniſchen Unterthanen nicht anſtaͤndig, 
te oder vortheilhafft waren? Solches wolte ich faſt aus der Antwort ſchlieſſen, 
t, welche dem Engliſchen Miniftre zu Coppenhagen, Mylord Glenorchy, auf das 
38 von ihm und dem Hollaͤndiſchen Refidenten Monſ. pon Aſſendelft übergebene 
n, Memorial ertheilet worden, und alfo lautet: 
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8 Nachdem Ihro Majeſtaͤt der Bónig von Daͤnnemarck und Nor⸗ 
ta wegen ꝛc. erſehen haben, was Ihnen, durch ein vom Mylord Glenorchy, 
lí |. Extraordinairen Envoyé des Königs von Groß ⸗ Britannien, und Mont, 
von Affendelft, Ihrer Hochmoͤgenden derer Herren General Staaten de; 
rer Vereinigten Niederlande Reſidenten, den giften des letzt vermi 
enen Monats, wegen der pretendirten Verlegung der Oſt ⸗Indiſchen 
mb | Compagnie von Coppenhagen nach Altona, vorgeſtellet worden; ſo ha⸗ 
a ben gro Majeſtaͤt befohlen dem Lord Glenorchy zu antworten daß 

gleichwie Sie Sr. Groß ⸗Britanniſchen Majeſtaͤt jederzeit alle erdenck⸗ 
liche Merckmahle Ihrer aufrichtigen Freundſchafft und des Verlan⸗ 
E Vierzehende Entrevae. Bbbbbbb gens 
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Roniglichen Protection verfichern, Geſchehen zu Coppenhagen, den 17. 
Auguſti 1728. i 


von Hagen. 


Die Antwort, welche dem Hollaͤndiſchen Reſidenten, Herrn von Afen- 
delft zugeſtellet worden, iſt in eben dieſen Terminis verfaſſet, auffer nur, daß, 
dem Berlaut nach, bey dem Beſchluß angehaͤnget ſeyn folle, wie Ihro Danie 
ſche Majeſtaͤt hofften / daß Ihro Hochmoͤgenden, die Herren General- 
Staaten, indem fie wegen derer Raifons uͤberzeuget, welche Ihro Dé 
niſche Majeſtaͤt batten, in Dero Landen das Commercium Ihrer Unter⸗ 
thanen zu reguliren, und abſonderlich der Indianiſchen Compagnie ibs 
res, nach eben dem Sub, wie es zu allen Seiten geweſen, und wie man es 
vor die Compagnie erſprießlich befinden wird, alle mbrage auf die Seite ſe⸗ 
gen, und vielmehr an eine andere Sache gedencken wuͤrde, welche Sr. 
Majeſtaͤt feb: zu Hertzen gienge / nemlich auf die Bezahlung derer Sub- 
fidien und Kuͤckſtaͤnde welcherwegen Ihro ajeſtaͤt, biß auf diefe Stun⸗ 
de, die gebuͤhrende Satisfaction noch nicht gehabt; ungeachtet Dieſelben 
einen ſo conſiderablen Nachlaß gethan, und keine geringe Erleichterung 


an die Hand gegeben die Sache zu Ende zu bringen. 

Falls nun, liebſter Freund! dieſe Erinnerung in der That mit angehangen 
iſt, fo muß man ſich billig wundern, wie eine fo vortreffliche Republic, deren 
Ruhm biß an die Sterne geſtiegen, die auch ſo groſſe Schaͤtze und Reichthuͤmer 
beſitzet, Koͤnigen und Fuͤrſten Subfidien, wegen gelieferter tapfferer Kriegs⸗Vol⸗ 
cker, die ihr Leben und Blut, in Dienſten der Republic, entweder wircklich auf⸗ 
geopffert, oder doch aufzuopffern alle Stunden parat geweſen, ihre Feinde uͤber⸗ 
winden, und die Republic beſchuͤtzen helfen, fo lange ſchuldig bleiben, und ſich 
vergeblich mahnen lafen möge. Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt aber, find nicht etwa der 
Erſte, fo Darüber klagen, ſondern man hat verſchiedene andere maͤchtige Herren ein 
gleiches Lied ſingen hoͤren, und mich wundert, daß die Herren Hollander nicht be⸗ 
forgen, die Könige und Fuͤrſten, von denen fie ſonſt, in Kriegs⸗Zeiten, Trou-, 
pen bekommen, ins Kuͤnfftige dificil zu finden, ihnen deren welche zu fonr- 


mite. 
Der Holſteiner. 
Es iſt zwar ſchon ſechzehen gantzer Jahr, daß die Herren Hollander kei⸗ 
nen Krieg mehr haben, und fie haͤtten in fo langer Zeit billig auf die Befriedigung 
Bbbobbbb 2 derer 
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derer Hoͤfe, von denen fie Troupen in ihrem Sold gehabt, bedacht ſeyn follen. 
Aber wer weiß, durch was vor geheime Urſachen ſie etwa daran verhindert 


worden. 2 
Der Dane. 


Man horet auch ſonſt bißweilen Dinge, welche wider die Freyheiten zu 
ſtreiten ſcheinen, deren, nach aller Welt Meynung, alle und jede Einwohner in 
Holland genieſſen ſollen? Man erwege z. E. nur, was ſich mit dem Herrn Jo- 
fias von Afperen und feiner Frau Ehegattin gantz kuͤrtzlich zugetragen. Dieſer 
ehemalige Einwohner und Burger zu Amſterdam, hat ſich entſchloſſen, zu An⸗ 
fang dieſes 1728 ſten Jahres feine Wohnung in der beſagten Stadt zu verlafen, 
und zu gleicher Zeit ain daſiges Burger⸗Recht aufzugeben; worgegen er ſich in 
Königliche Daͤniſche Dienſte engagiret, und er iſt nunmehro einer von denen Di- 
rectorn der Oſt⸗Indiſchen Compagnie in Daͤnnemarck. 

Weil nun die Herren Hollander wider das extendirte und vermehrte Pri- 
vilegium der Daͤniſchen Oſt⸗Indiſchen Compagnie ſo gar erbittert ſeynd, ma⸗ 
chen ſie dem Herrn von Aſperen aus dem, was er gethan, und daß er ſich 
noch jetzo bey dem Directorio dieſer Compagnie gebrauchen laͤſſet, ein Cris 
men, und der Hooft- Officier zu Amſterdam laͤſſet eine Citation publici- 
ren und an gewoͤhnlichen Orten gedruckt anſchlagen, Krafft welcher der 
Herr Jofias von Aſperen eitiret wird, den aaſten Junii des Morgens um 9. Uhr, 
auf der Schouten Rolle in Perſon zu erſcheinen. Da aber der Herr von Afpe- 
ren guffen geblieben, verfähret der Herr Hooft-Officier, ohne weiter einen Sen- 
tentz zu ſprechen, und die Guͤther, ja das gantze noch zur Zeit in Amſterdam ſey⸗ 
ende Vermoͤgen des Herrn von Aſperen wird ſequeſtriret. Man hat auch 
wider alle Gewohnheit und Rechte, keinen Advocaten bey der gantzen Sache d 
mittiret; obgleich die ebenfalls doch zu Amſterdam ſeyende Frau Ehegattin des 
Herrn von Afperen, deren Eingebrachtes mit denen Guͤthern und Vermögen 
ihres Mannes vermenget ift, durch eine Requére darum angehalten. Was 
ſolte nun ein Fremder dencken, wann er dergleichen Dinge hoͤret oder lieſet? 
Koͤnte er nicht auf die Gedancken fallen, daß mit aller ſo hochgeruͤhmten Frey⸗ 
heit derer Einwohner von Holland eine gewiſſe Sclaverey vermiſchet ſeyn 
muffe, die zwar im Verborgenen lieget, aber herfuͤr geſuchet, und Dez 
nen zu empfinden gegeben werden kan, welchen man gerne in die Haare 


will. 
7 Der Holſteiner. 
Es hat aber eben dieſer Herr von Asperen viele Briefe 9 ge⸗ 
chrieben, 
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fehrieben, und geſuchet, die Dafigen Eingeſeſſenen zu animiren, ihr Geld, wider 
des Staats Verbot bey der Dänifchen Oſt-Indiſchen Compagnie einzulegen, 
und zu employren. Dieſes nun ſowohl, als dergleichen Neuigkeit und Pro- 
jeGe in auswärtigen Landen anzugeben, ift allen und jeden Unterthanen dee 
rer General- Staaten, durch oͤffentliche Mandata, unterſaget und verboten. 


Der Daͤne. 

Denen iſt es verboten, welche in Holland, oder andern damit Vereinigten 
Provintzien leben, wohnen und bleiben. Wer aber das Land verlaͤſſet, und fein 
Burger⸗Recht aufgiebet, auch ein Unterthan und Bedienter eines andern Herrn 
wird, ift dergleichen Mandatis keinesweges mehr unterworffen; au contraire by 
fugt und ſchuldig feinem neuen Herrn treu zu dienen, und mit allen guten erſprieß⸗ 
lichen Raͤth⸗ und Anſchlaͤgen an die Hand zu gehen. So verſtehe ich es, und 
weiß zum wenigſten fo viel gewiß, daß keinem Unterthan eines Königs oder Für- 
ften, in allen bekannten Europaͤiſchen Landen jemals eine ſolche Sache, wie des 
Herrn von Afperen Affaire ift zu einer Miſſethat gemachet, noch ihm der freye 
Abzug verwehret, oder ſein Vermoͤgen aufgehalten worden, auſſer, daß man, in 
gewiſſen Landen und Städten ein gewiſſes Abzugs⸗Geld, 10. und 15. auch wohl 
20. pro Cent zu bezahlen hat. Nur in Boͤhmen, in Maͤhren, in Pohlen und eini⸗ 
gen andern Landen, iſt es auf denenjenigen Herrſchafften, wo die Leib⸗Eigen⸗ 
ſchafft eingefuͤhret iſt, anders beſchaffen, ſo, daß ſich niemand entfernen muß, der 
nicht erſtlich feinen Leib loß⸗ und die Freyheit erkauffet hat. 

Der Holſteiner. 

Man ſehe aber, und confiderire, was Die Puiſſancen thun, want fie in ef- 
nen Krieg mit einander gerathen? Fordert da nicht eine jedwede Puiſſance 
ihre Unterthanen, welche in des Feindes Dienſten, durch Avocatoria zuruͤcke, 
und beſtraffet ſie nicht diejenigen, welche nicht gehorchen, und etwa ſonſt in ih⸗ 
re Haͤnde fallen, oder noch einige Guͤther in ihrem Staat haben? 


Der Daͤne. 


Ey, liebſter Freund! wo dencket ihr hin? Zwiſchen einem Krieg, und dem 
Diſput, welcher zwiſchen Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig von Daͤnnemarck und de⸗ 
nen Herren General- Staaten, wegen der Daͤniſchen Oſt⸗Indiſchen Compagnie 
entſtanden, iff noch zur Zeit ein gar groſſer Unter ſcheid. Wann auch eine 
Puiſſance zu Kriegs⸗Zeiten Avocaroria ergehen laͤſſet, und diejenigen aus feind- 
lichen Dienſten abfordert, welche entweder gewiſſer maffen noch als ihre Varal- 
B bb bbbbz len 
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lea und Unterthanen zu regardiren, oder es zum wenigſten ehemals geweſen find, 
ſo werden nur diejenigen dadurch verſtanden, welche in wircklichen Kriegs⸗Dien⸗ 
ſten ſtehen, und mit dem Degen in der Fauſt wider ihr Vaterland ſtreiten; kei⸗ 
nerweges aber Civil- Bediente, die mit der Feder ihrem Herrn dienen, Kath 
und Anſchlaͤge in Commercien Sachen geben, und Projecte machen. Dieſe 
pfleget man auch in Kriegs⸗Zeiten nicht zu eieigen und ihnen zuzumuthen, daß 
ſie die Dienſte ihrer Herren verlaſſen ſollen. 

Die abgeſchlagene Admiffion eines Advocaten, ift ebenfalls eine Sache, 
die niemand mit der wahren und heiligen Juſtitz zuſammen reimen kan, abſon⸗ 
derlich weil des Herrn von Alperen Frau Ehegattin mit hat darunter leiden 
muͤſſen, welche doch nichts davor Fonte, wann gleich ihr Mann in der That eine 
Miſſethat begangen hatte. 

Im übrigen wird man ſehen, ob nicht etwa Ihro Majeſtaͤt der König von 
Daͤnnemarck dieſe Proceduren wider den Herrn von Alperen ahnten werden, 
weil er in Dero Dienſten ſtehet, und ein anſehnliches Ehren⸗Amt bekleidet, 
auch um keiner andern Urſache willen leidet, als weil er ſeines Koͤnigs Intereffe 
und derer Koͤniglichen Unterthanen Wohlfahrt zu befoͤrdern ſuchet. Der 
Hooft- Officier zu Amſterdam hat fih hiernechſt in der wider den Herrn von 
Aſperen publicirten und affigirten Citation einiger Expreſſionen bedienet, die 
dem Koͤniglichen Daͤniſchen Hofe zu nahe ſind, und er nennet unter andern den 
Daͤniſchen Oſt⸗Indiſchen, jeko noch mehr erneuerten und mit mehrern Frey⸗ 
heiten begnadigten, Handel, einen ongepermitteerten Handel, das ift, einen un⸗ 
erlaubten Handel, eben als ob dieſer grofe Potentat erſtlich um Erlaubniß bey 
denen Herren Hollaͤndern anhalten muͤſte, ehe er feiner alten Oſt⸗Indiſchen 


Compagnie neue Privilegia und Srepheiten ertheilen koͤnte. 


Der Holſteiner. 


Es ſcheinet freylich, als ob die Herren Hollander wegen des vermehrten Pri- 
vilegii der Daͤniſchen Oſt⸗Indiſchen Compagnie ein wenig zu viel Verbitte⸗ 
rung blicken laſſen; es wird aber auch vielleicht dem Herrn Hooft- Officier an 
allerley Gründen zu feiner Entſchuldigung und Rechtfertigung nicht ermangeln. 
Wiewohl, wir unſers Orts wollen es laffen dahin geſtellet ſeyn, und ihr, wer⸗ 
theſter Freund! werdet es Dargegen nicht ungütig nehmen, wann ich euch an 
eurem letzthin gegebenen Verſprechen erinnere, daß ihr mir nemlich die, bey Er⸗ 
oͤffnung des Friedens⸗Congreſſes, von dem Kgyſerlichen erſten Plenipotentiario, 
Grafen von Sintzendorff, und dem Cardinal pon Fleury gehaltene Reden 
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communiciren wollet, und was ſonſt noch wegen dieſes Congreſſes merckwuͤrdig 
iſt. Jedoch ich will vorhero gleich noch dieſes ſagen, daß es ſcheinet, als ob von 
denen Händeln, welche zwiſchen Sr. Majeftat dem Konig von Daͤnnemarck und 
der Stadt Hamburg obſchweben, ebenfalls auf dem Congreß zu Soiffons etwas 


werde geſprochen werden. 
Der Daͤne. 
Was hat diefe Meynung vor einen Grund, liebſter Freund! und woher 
wollet ihr ſolches ſchlieſſen? f 
Der Holſteiner. 
Meine Gedancken gruͤnden ſich auf einen aus dem Haag geſchriebenen 
Brief, dieſes Inhalts: 

In Anſehung des groſſen Handels, und der Correſpondentz, welche 
die Stadt Hamburg mit dieſer Republic fuͤhret, hat dieſelbe, durch ih⸗ 
ren hieſigen Agenten, von demjenigen, was zwiſchen dem Königlichen 
Daͤniſchen Hofe, und ihr eine Zeitlang vorgegangen durch ein Memorial 
part geben laſſen in welchem der Agent remonſtriret, daß die Stadt Gain 
burg, unwiderſprechlich / nicht allein vom Kayſer Friederich dem Erſten, 
ſondern auch von andern darauf gefolgten Koͤmiſchen Kayſern, völlige 
Freyheiten und Regalien, als ſolche einer unmittelbaren freyen Reichs» 
Stadt jemals ertheilet werden koͤnten haͤtte; hiernechſt auch derſelben 
im Jahr 1223. ſothane Srepheiten und Regalien titulo oneroſo beftétiget, 
ingleichen felbige der Reichs +» Matrical einverleibet worden, dergeftalt, 
daß fie nicht allein auf die Nieder Saͤchſiſchen Creyß Tage, ſondern auch 
auf den Reichs Tag jederzeit förmlich beſchrieben worden. Ferner bes 
fäfle die Stadt ihr eigenes independentes Territorium, worzu die Elbe ge⸗ 
hoͤrig; und hätte fie, nach dieſer in die Reichs Matricul geſchehenen In- 
feription einen zeitlichen Hertzogen von Holſtein niemals anders als vor 
ihren Nachbarn und Freund erkannt. Ob nun zwar die Stadt von Seiten 
des Kayſers und des Rom: Reichs genugſamer ProteGion in fo weit verſi⸗ 
chert waͤre daß beyde niemalen zugeben würden, daß fie dem Bon. Danis 
ſchen Hofe tributaire gemachet würde ; fo muͤſte fie jedoch big dahin, in Anſe⸗ 
hung der Cron Dánnemard der Stein des Anſtoſſes ſeyn und bleiben. Bey 
ſogeſtalten Sachen haͤtte Ihro Rapferlihe Majeſtaͤt und das Reich auf 
der Stadt Anhalten refolviret ihr Anliegen ſowohl als die Motiven, wels 
che den Bónig von Dánnemard veranlaſſet, dieſe Stadt ſo offt ae 
ruhigen, 
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ruhigen, der unpartheyiſchen Unterſuchung derer, bey dem Friedens⸗ 
Congrefs concurrirenden Potentzien zu übergeben. Dannenhero haͤtte 
auch der Magiſtrat denen Herren General. Staaten hiervon bey Zeiten 
part geben wollen, in der Hoffnung es würden die Pleniporentiarien dies 
fer Republic auf dem Cong eſs die Gerechtſame der Stadt, wie auch die 
von der Cron Daͤnnemarck gegen ſolche vorgenommene Attentata in Con- 
ſideration ziehen, und der gerechten Sache nicht abſtehen. Weil nun 
auch derer Kayſerlichen und anderer Abgeſandten Recommendationen 34 
dieſem Memorial gekommen, hat es bey denen Generel. Staaten groſſen 


Eingang gefunden. 
Der Daͤne. 


Ich laſſe dahin geſtellet ſeyn, was die Stadt Hamburg in dieſer Sache ge⸗ 
than hat, oder noch thun wird? ſetze aber das Vertrauen in ihrer Klugheit, 
daß ſie, vermittelſt dieſer, endlich wiederum die Nachbarliche Gewogenheit Sr. 
Daͤniſchen Majeſtaͤt erlangen wird. 

Was nun den Difcurs betrifft, welchen der Graf von Sintzendorff bey 
Eröffnung des Friedens⸗Congreſles zu Soiſſons gehalten, fo hat derſelbe alfe 


gelautet: : 
Meffieurs! 


Unter denen Proben welche der Kayſer, mein Herr, wegen feines auf⸗ 
richtigen Verlangens vor die Continuation des allgemeinen Ruheſtandes 
in Europa gegeben ift eine derer Vornehmſten die Unſchwierigkeit, woe 
mit Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt in die altung dieſes Congreſſes confenti- 
ret haben. Ihro Bepferlide Majeſtaͤt find gar ſehr zufrieden gewe⸗ 
fen mit der Sorgfalt, welche der Herr Cardinal von Fleury getragen, ein 
fo heilſames Werd, wie ein allgemeiner Vertrag ift, zu befördern, und 
Sie hoffen, daß Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt Ihrer Seits concur- 
riren werden, dieſen groſſen Zweck zu erreichen, wesfalls wir eine noch 
beſſere Erläuterung von dem Herrn Cardinal erwarten. Wir können 
nicht beffer thun als uns der Meynung eines Mediatoris conformiren, defs 
fen Integritet fo allgemein bekannt iff. Es find zwar einige Confideratio- 
nes verhanden, welche capable geweſen waren, zu machen, daß der Baye 
fer angeſtanden haͤtte, in einen Congreís zu willigen; allein Dero Vers 
langen nach einem allgemeinen Frieden hat gemachet, daß Sie alle an⸗ 
dere Abſichten auf die Seite geſetzet. Denn weil Ihro Kayſerliche me 
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jeſtaͤt fo favorable Difpofitiones bey allen andern intereſſirten Part heyen 
obſerviret, haben Sie fidh Ihrer Seits ebenfalls darnach richten wol⸗ 
len, um zu zeigen, daß es niemals an Ihnen lieget, wann Europa nicht eis 
nes tiefen Iriedens genießet. 

Der Difcurs des Cardinals von Fleury enthaͤlt, nach ſeiner Subſtantz fol 
gendes in ſich: 

Ich mache den Anfang damit, Ew. Excellentzien zu bezeugen wie 
lieb mir die Beypflichtung iſt, wodurch Sie bewogen worden, ſich nach 
Soiffons zu begeben, um den Congreís zu halten. Der Iweck, welchen 


5 


man fich dabey vorſetzet iſt dieſer die geſamten Angelegenheiten, wor⸗ 
über man ſtreitig ift, zu heben, und alles zu entfernen / was zu einer Rup- 
tur gereichen könte. Deromalen if die Srage nicht, die allzuweitlaͤuff⸗ 
tigen Herrſchafften einiger puiſſancen in ihre gerechte Graͤntzen zu feger, 
ſondern nur die Troublen zu ſtillen, welche durch die Jaloufie und den 
Argwohn, ſo faſt alle Europaiſche Höfe zu gleicher Zeit eingenommen, 
er wecket worden find, Es wird nicht ſchwer ſeyn, darzu zu gelangen, 
wann man nur fein einmuͤthiglich, mit Gedancken der Billigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit daran arbettet ohne ſich an den falſchen Puna der Ehre zu 
binden nichts nachlaſſen zu wollen / und ohne dieſen falſchen Punt der 
Ehre einer wircklichen Nutzbarkeit vorzuziehen. 

Dieſes FJeugniß muß ich allen Bevollmächtigten Ambafladeurs ges 
ben, mit denen ich conferiret habe, welchermaſſen ſte vor das heilſame 
Werck, deswegen wir verſammlet ſind, ſo viele Moderation und favorable 
Neigungen haben blicken lafen, daß man alle Urſache hat einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang des Congreſſes zu hoffen. Sie haben ſchon zu voraus 
Proben von ihrer Weisheit und allerſeitlichen Complaifance gegeben, in- 
dem fie die Swiſtigkeiten wegen des Rangs reguliret, eben fo, wie fie ib» 
re Entfernung gegen den eitlen Apparacum einer uͤberfluͤßigen Magnificent 
bezeuget / welche ob fie wohl dem Schein nach nichts bedeutet, dennoch 
bißweilen febr ſchlimme Folgerungen haben kan. N 

In eben dieſem Geiſt der Moderation wird auch ein jedweder die 
Beſchwerden, woruͤber man auf dem Congrels tradigen, und fte abthun fol- 
le, vorſtellen, und man hat verabredet, einander die Forderungen, welche 
ein Theil an dem andern haben möchte, auf eine reciproque Art zu com- 
municipen, damit ein jedweder darauf antworten, und die Raifons, ſo die 

art heyen werden zu alleg ren haben, dargegen fegen könne, und daß, 
Vierzehende Lntrevae. Gcceece wann 
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wann man nicht über die Mittel und Wege eins werden möchte, folche 
Prætenſiones durch freundliche Negociationes auszumachen, alsdann die 
Miniſter derer jenigen Puiflancen, welche kein directes Interefle dabey haben, 
ihre gute Officia und die von ihren Alliirten employren follen, um alle Ge- 
legenheiten der Verbitterung zu vertreiben, und die Partheyen zu einem 
Vergleich zu bewegen; und daß endlich die von einem und dem andern 
Theil gegebene Antwort über jedwede Materie, im Namen aller Allürten, 
raportiret werden ſolle. 


Das Reglement wegen Der Policey auf dem Friedens⸗Congreſs zu Soiſſons 


ift alfo verfaſſet; 


1) Wann die Plenipotentiarien ſich einfinden werden, denen 


Conferentzien über die publiquen Affajren zu affiſtiren, folle ihre Suite 
aus einem Cavalier, Secretario, zwey Pagen, vier Laquayen, und, da 
ſie es verlangen, zwey Heyducken beſtehen. 


2) Die Conferengien ſollen, ohne weder das Ceremoniel nach | 
den Rang zu obferviren, an einer runden Tafel gehalten werden, 
wo weder eine obere noch untere Stelle zu finden. An ſolche Ta⸗ 


fel ſetzen ſich die Plenipotentiarien fo wie fie kommen. 
3) Aud) follen fih die Caroſſen auf dem Schloß⸗Hofe rangiren, 


wie fte nach einander anlangen, auſſer, daß diePallage frey gelaſſen 


werden muß. 


4) Solle man denen Zwiſtigkeiten und Zaͤnckereyen unter de⸗ 
nen Kutſchern und andern geringen Bedienten vorkommen; derz 
gegen aber ihnen anbefehlen, ſich freundlich zu begehen, und einan⸗ 
der mutuellement beyzuſtehen. 

5) Wann zwey Caroffen einander in engen Paſſagen antreffen, 
ſollen die Kutſcher ohne den geringſten Unterſchied, welcher der er⸗ 
fte oder letzte if, einander die Palſage eröffnen und Platz machen. 
Wem am erſten zuger uffen, oder ihm ein Zeichen gegeben worden, 
ſolle dem andern weichen, wann es anders moͤglich iſt. 

6) Auf Promenaden, ſowohl aufer als in der Stadt, in denen 
Gaſſen und auf groſſen Straſſen, ſolle ein jedweder auf ſeiner Sei⸗ 
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olle. 

f 9) Wann eines Plenipotentiarii Domeftique eines andern Ple- 
nipotentiarii feinen attaquiret, folle der Anfänger dem Herrn des 
Beleidigten ſofort ausgeliefert werden, welcher Herr nach ſeinem 
Gefallen die Jutig úber den ausgelieferten exerciren mag. 

10) Alle Pleniporentiarien follen ihren Domeſtiquen, ſowohl des 
nen Cavaliers und Pagen, als andern, recht ernſtlich verbieten, Zaͤn⸗ 
ckereyen oder Difpuren unter ihnen zu haben. Entſtuͤnde aber ein 
Streit, und ein Domeftique bediente ſich Gewehrs wider ſeinen 
Gegentheil, ſolle er, ohne eintzige Entſchuldigung nicht nur aus 
dem Haufe fines Herrn, ſondern auch aus der Stadt gejaget wer⸗ 


den. 
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11) 2 r) Die Pleniporentiarien verſprechen einander keinen Dome. 
ſtiquen in ihre Dienſte zu nehmen, der aus dem Hauſe ſeines 
Ne gejaget iſt, oder ihn ohne ſeine Bewilligung verlaſſen 

12) Wann ein Plenipotentiarius verlangte, daß einer von fei- 
nen Domeſtiquen mit öffentlicher Gefaͤng wig beſtraffet werden ſol⸗ 
te, folle dieſer dahin gefuͤhret, und auf des Plenipotenciarii Unkoſten 
unterhalten werden. 

13) Alle vorbeſagte Mefures, um die Policey und gute Ord⸗ 
nung a erhalten, folle an einigem andern Ort, zu einer andern 
Zeit, und bey andern Conjunéturen, kelnesweges zu einigem 
0 dienen, noch zur Conteo tz oder zum Nachtheil gerei⸗ 
hen. 

14) Die Plénipotentiatién follen die Namen ihrer Domeſtiquen 
ſchrifftlich von fid ſtellen, damit leichtfertigen Voͤgeln und Spitz⸗ 
buben die Gelegenheit abgeſchnitten werde, fidh vor Domeſtiquen pto 
niger Plenipotentiarien auszugeben. 


Auf dieſen Fuß if zu Soiſlons die Policey unter denen Plenipotentiarien 
geſetzet. Waren nun, liebfter F Freund! die Prerenfiones und Belch werden de⸗ 
rer hohen tradirenden Theile eben fl eichte PORN GI. man folder Police 
wegen überein gekommen, wurde gar ba Id die P Pofa une eines Griedets-€ 
erſchall en, und dem gantzen Europa ein 2geſchloſſe er heylſamer Friede an 
diget werden, So aber find in Der That. ſchwere Irrungen, Streitigk 
und Prætenſiones abzuhandeln, Dei ge ſtalt, d daß es kein 


Wunder waͤre, sas 
auch gleich der Congrefs fruchtloß abl laufen möchte, und Dargegen Die er 
ones und 2 bſichten derer, welche die Sayten allzu hoch ſpannen, moderiret wer⸗ 


den muͤſten. 
Der Holſteiner. 


Mann nur der Ausſchlag derer Waffen, oder endliche Ausgang eines Krie⸗ 
ges, 1 ncht allemal ſo gar ungewiß waͤre. Weit beſſer wuͤrde es demnach ſeyn, 
want n der Himmel ſeinen ee zu denen an gefangenen friedlichen Conferen- 
tzien verleyhen wolte. Allein ich meines Orts bekenne gerne, daß meine Augen 


zu ſchwach find, den endlichen gluͤcklichen Ausgang dieſes Congrefles abzuſehen. 
Denn 
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Dent es find, bald nach deffen Eröffnung, die vornehmſten Pleniporentiarien 
nach Paris verreiſet, allwo fie fich noch jego, oder zum Theil an dem Koͤnigl. 
Frantzoͤſiſchen Hofe zu Fontainebleau hefinden, dergeſtalt, daß der Friedens⸗ 
Congreís nun {chon in dem dritten Monat faspendives t. Falls nun dieſes 
öffter geſchiehet, ja wohl gar fein ofte darzu, ſo doͤrffte ſich leichtlich fügen, daß 
man in einigen Jahren nicht zur Richtigkeit mit denen Tractaten und Negocia- 


tionen kommen koͤnte. 
Der Daͤne. 


Das geſchiehet alles dem Cardinal- Miniftre zu Gefallen, um ihn die Aus⸗ 
führung deſſen, was er auf ſich genommen, Defo leichter und bequemer zu mas 
chen. Denn er iff ſelber einer von denen Pleniporentiarien mit, und doch gleich: 
wohl ſeine, als des vornehmſten Minifters, Gegenwart, an dem Hofe und bey 
der Perſon feines Königs, hoͤchſt noͤthig. Derohalben halten fich die Bevoll- 
maͤchtigſten Abgeſandten, an ſtatt zu Soillons zu ſeyn, theils in Paris auf, und 
theils am Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Hofe. Ich kan mir aber nicht wohl einbilden, 
daß die Negociationes mitlerweile gantz und gar darnieder liegen ſolten, ſondern 
glaube vielmehr, man ſetze ſie unter der Hand ſtarck fort, und werden ſie ehe⸗ 
ſtens glücklich endigen. Irre ich aber, und die Trackaten werden auf die lange 
Banck geſchoben; ſo iſt es deſto beffer vor die Stadt Soiffons, welche dabey nicht 
wenig profitiref. 


hundert tauſend Kayſer⸗Gulden fich belaͤuffet. Der erſte Kaͤyſerliche Pleni- 
potentiarius, Graf von Sintzendorff, bezahlet jaͤhrlich vor ſein Quartier 


ſtorben, und ſtatt feiner der Baron von Fonfeca, bil 
licher Miniftre am Königlichen Frantzoͤſiſchen Hofe, ernannt iff, 1390. Der 
Kußiſch⸗Bayſerliche Geſandte Graf von Galofkin, bezahlet vor fein Quar⸗ 
tier jaͤhelich 12000, Livres. Der Cardinal von Fleury, erſter Böniglicher 
Frantzöſiſcher Plenipotentiarius, logiret frey in dem Biſchoͤfflichen Pallaſt. 
Ceccccc 3 Der 
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Der swepte Aonigh. Frantzoͤſiſche Plenipotentiarius, Marquis de Fenelon, 
bezahlet jährlic) 7200; Livres; und der Dritte, Graf von Brancas - Cereft 
6000. Der erſte Spaniſche blenipotentiarius giebet 6500, Livres; 
der Sweyte, Marquis de Sr. Crux 6000, und der Dritte, Namens Bare- 
nachea, 8000. Der erſte Engliſche Geſandte Monſ. Stanhope 22300; der 
Andere Monf. Walpole Sooo. und der Dritte Monf. Pointz 11000, Livres, 
Der erſte Schwediſche Plenipotentiarius, Baron von Sparre, giebet 7560. 
Livres; und der Zweyte Monf. Ghedda 7500... Der erſte Sollaͤndiſche Be- 
ſandte oder blenipotentiarius, Namens Hop, giebet jahrlich 8000. Livres; 
und der Andere, Goslinga, 7900. Der Chur Bayriſche Geſandte, Graf 
von Bönigsfeld, bezahlet jaͤhrlich vor fein Quartier 6000. Der Chur⸗ 
Pfaͤltziſche Baron von Srancken 6000. und der Holſtein⸗Gottorpiſche, Graf 
von Baflewiz 5700. Livres. Der Daͤniſche Pleniporentiarius, Baron von Seh⸗ 
ſtaͤdt, der Pohlniſche, Graf von Hoym, welcher erft vor einigen Wochen zu 
Paris an denen Kinder⸗Pocken gefährlich darnieder gelegen, der dritte Hol⸗ 
laͤndiſche Geſandte Hurgronje, der Lothringiſche Geſandte, Baron Stein- 


ville, der Marquis Rangoni, und andere mehr, haben damals, wie diez | 


fe Nachricht aus Soiſſons iſt uͤberſchrieben worden, noch nicht eingemiethet 


gehabt. 
Der Daͤne. 


Es iff noch zur Zeit kein Koͤniglich⸗Preußiſcher kein Portugieſiſcher, 
kein Sardiniſcher, kein Venetianiſcher und kein Heſſen⸗Caſſeliſcher Ge- 
ſandter auf dem Friedens⸗Longrels zu doiſſons angelanget; ſtehet aber zu glau⸗ 
ben, daß ſie ſich und noch andere Fuͤrſtliche Geſandten einfinden werden, wann 
ſie ſehen, daß aus dem Friedens⸗Werck ein rechter Ernſt wird. Viele andere 
Fremde werden fonder Zweiffel ebenfalls aus uriofiré zu Soiſſons ſeyn, auch 
deren noch mehrere anlangen, dergeſtalt, daß die Stadt Soiſſons jahrlich gar 
leichtlich bloß und allein vor die Quartiere hundert tauſend Thaler ziehen kan. 
Wer weiß demnach, ob die alten Könige, welche zu Soifons refidiret und ein bez 
ſonderes Koͤnigreich dieſes Namens beſeſſen, zur Zeit als Franckreich zertheilet 
geweſen, jährlich fo viel Einkommens gehabt haben. Wann man nun den 
uͤbrigen Aufgang in denen Quartieren derer Pleniporentiarien gleichergeſtalt ein 
wenig uͤberſchlaͤget, und erweget, daß endlich wohl biß Viertzig Pleniporentia- 
rien zuſammen kommen werden, der geringſte von ihnen aber des Jahrs zum 
wenigſten ſechs tauſend Thaler depenfiret; andere hingegen mit zehen, funff⸗ 
zehen, zwantzig, dreyßig, ja viertzig tauſend Thalern nicht hinlangen, fo finder 
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man, daß in einem eintzigen Jahre gar leichtlich zu Soiſſons bloß des Congrefles 
wegen, fünfmal hundert tauſend Thaler können verzehret werden. Jedoch 
wir wollen uns von dem Congress auf etwas anders wenden, und ſehen wie 
man in denen ehemaligen Spaniſchen und nunmehrigen Oeſterreichiſchen Nie⸗ 
derlanden mit denenjenigen noch ferner verfaͤhret, welche wegen des Janfenifmi 
verdaͤchtig ſind. 

Ein neues Meiſterſtuͤcke der Verfolgung in Religions⸗Sachen, und der 
Gewiſſens⸗Quaͤlerey, haben unlaͤngſt der Cardinal- Ertz⸗Biſchoff von Mecheln 
und der Paͤbſtliche Nuntius zu Bruͤſſel abgeleget. Denn den 7den Julii dieſes 
1728ften Jahres if der neue Biſchoff von Antwerpen, nebſt dem Land⸗Droſten 
von Braband, auf Ordre derer vorbeſagten zweyen Perſonen, nemlich des Car- 
dinals-Ertz⸗Biſchoffs und Paͤbſtlichen Nuntii nach Lowen geretfet, und hat ſich 
bald nach feiner Ankunfft, ſamt den vornehmſten Magiſtrats Perſon zu Lowen, 
dem Restore Magnifico der Dafigen Univerſitæt, und ihren Subalternen, in die 
Abtey Vlierbeck begeben, allwo der Ertz⸗Biſchoff dem Abt und feinen Mönchen 
ſo gleich verboten, aus ihren Zimmern zu gehen, mit Befehl, innerhalb vier Ta⸗ 
gen die Conftiration Unigenitus anzunehmen, oder anderergeſtalt gewaͤrtig zu 


ſeyn, daß auf das ſchaͤrffſte wider fie folte verfahren werden. Weil ſich nun 


der Abt hierzu nicht hat verſtehen wollen, haben der Ertz⸗Biſchoff von Antwer⸗ 
pen, und die Drey übrigen beſagten Commiffarien, die zu feiner Verfolgung er- 
nennet geweſen, ein Urtheil uber ihn geſprochen, welches nach feiner Subftang 
in ſich haͤlt, daß der Abt von allen feinen Fundionen drey Wochen fufpendi- 
ret ſeyn, auch wann er binnen dieſer Zeit fic) nicht fabmirriren würde, ex- 
communiciret, und als ein Gefangener in eine andere Abtey gebracht werden 
folte. Wider dieſes Urtheil hat der Abt zu Vlierbeck zwar proteſtixet; allein 
man hat es nichts deſtoweniger zur Execution gebracht. 


Der Holſteiner. 

Hilf GOtt! was vor Unheil hat nicht die Conftitution Unigenitus. fhan 
angerichtet? und was vor wackere Maͤnner ſeufftzen nicht, daß man ſie zwin⸗ 
gen will die darinnen enthaltene, theils dunckele, theils wider GOttes Wort 
oͤffentlich ſtreitende Paflagen, ohne alle Explication, gantz blindlings anzuneh⸗ 
men. Gluͤckſelig find demnach diejenigen zu nennen, welche das Joch des 


Maͤbſtlichen Stuhls von fiH abgeſchuͤttet, und nicht im geringſten mehr von 


demſelben dependiren! 5 


Der 
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Der Dane, 

Die Feinde des fuspendirten, und in eine andere Abtey eingeſperreten 
Abts von Vlierbeck haben zu gleicher Zeit vorgegeben, er habe in der letztern 
Faſten feinen Mönchen geprediget, und unter andern geſaget, die Zeit der 
Herrſchafft derer Phariſaͤer wäre gekommen ꝛc. Item, daß er einigen 
andern Ungluͤckſeligen, um der mehr zeriochnten Paͤbſtlichen Bulle willen Ber- 
folgten Aufenthalt gegeben habe. Endlich giebet man auch gar vor, ob ware 
der Abt nicht bey gefunder Vernunfft, ſondern gabe alle Merckmahle eines Un: 
ſinnigen von ſich. 

Der Holſteiner. 
Rahme er nur die Paͤbſtliche Conſtitution an, fo würde er, fonder allen 
Zweifel, vor klug genug pafhren. 
Der Daͤne. 

Ob der verfolgte Abt der Abtey Vlierbeck zn Löwen klug ſeye oder nicht, 
das mag ein jedweder aus einem Schreiben urtheilen, welches er an einen 
Cartheuſer zu Ruremond Frater Bruno Schenaerts geſchrieben, und alfo 


lautet: 
Wertheſter Vetter! 

Auf euren letzten Brief zu antworten, fo wuͤnſche ich euch ebenfalls 
ein gluͤckſeliges Jahr, und noch viele andere dergleichen. Wann ich 
aber dieſen Wunſch vor euch thue, fo glaube ich, euch eine brennende 
Liebe vor die Wahrheit zu wuͤnſchen, welche JESUS Chriftus ſel⸗ 


ber ift, der von fich ſelber geſaget hat: Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben, und niemand kommet zum 
Vater, nemlich zu feiner Seelen Heyl und Seeligkeit, auſſer durch 
mich. derohalben faget er, daß er in die Welt gekommen 
feye, der Wahrheit Zeugniß zu geben, und derjenige, 
ſpricht er ferner, fo von der Wahrheit ift, hoͤret meine Stint- 
me, und nochmals: Wann euch die Wahrheit frey gemachet 
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bat, lo ſeyd ihr wahrhafftig frey / nemlich von der Sclaverey 
des Teufels, und von der ewigen Verdammniß. Derjenige hingegen, 
welcher die Wahrheit nicht hoͤren will, iſt nicht ven Gott, ſondern 
vom Teufel, der fein Vater ift, gleichwie ſolches “S€fus Chriftus decla- 
riret hat. 


Diefe Wahrheit nun, welche man uns mit fo vielem Nachdruck zu 
hoͤren recommendiret hat, iſt in Gottes Wort enthalten, das uns 
ſchrifftlich hinter laſſen worden; aber nicht in der Bulle Unigenitus, fons 
dern es wird in ſolcher Bulle die Wahrheit vielmehr verdammet wie 
fie ehemals in der Perſon JL Chrifti, durch den hohen Prieſter Cai⸗ 
phas, und alle feine Anhaͤnger verdammet worden iſt. Derohalben 
muͤſſen wir uns dieſer Bulle keines weges blindlings unter werffen, dafer⸗ 
ne wir keinen Theil an dem Sluch haben wollen, indem wir die Wahr⸗ 
heit verdammen. Wir müffen, infonderbeit bey dieſen Seiten, die 
Warnung JESU CARISTI in Obacht nehmen, welcher ſaget: 
Huͤtet euch, daß euch niemand verfuͤhre, und habt Acht, 
daß ihr nicht verfuͤhret werdet. Item: Habt Acht, wa⸗ 
chet und betet. ben fo expliciret er fh noch an verſchiede⸗ 
nen andern Orten, an ſtatt daß irgendswo geſaget ſeyn ſolte: 
Seyd blind; worgegen in Anſehung der Blindheit geſaget iſt: 
Wann ein Blinder den andern fuͤhret, werden ſie alle bey⸗ 


de in die Grube fallen. Gleichwohl kommet dieſe Blindheit 
Offters von der allzugroſſen Liebe zu denen Leibes⸗Bequemlichkeiten 
Her, und es iſt derohalben kein Vortheil, bequem, dick und fett zu ſeyn, 
abſonderlich vor Ordensleute welche brofeſſion machen, ein ſtrenges und 
bußfertiges Leben zu führen. Wann ich euch demnach etwas recom- 
mendiren kan, fo lefet öffters, und mit bebóriger Aufmerckſamkeit, bey 
einem jedweden Wort das achte Capitel der erſten Epiſtel an die Co⸗ 
rinthier. Denn ich glaube, daß die Leſung der Heil. Schrifft euch eva 
laubet iſt ob wir gleich ſagen hoͤren ob wolten diejenigen, ſo die Par⸗ 
they der Conftitution halten ſolche Leſung allenthalben verbieten damit, 
wie es ſcheinet, fie durch dieſes Mittel die Menſchen dergeſtalt blind maz 
chen konnen, daß fie auch fogar eine Bulle admittiren möchten, welche 
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das Wort GOrtes verdammet. Wann ihr nichts deſtoweniger diefe 
Bulle annehmen wollet, und zwar wegen einiger pretendirten Infallibili- 
tat des Pabſts, welcher zu widerſprechen erlaubet ift, wann es nicht iſt 
dem Worte Gottes zu widerſprechen, fo wolte ich euch rathen, euren 
Denis den Cartheuſer aufmerckſamlich zu leſen, und zwar das erſte Buch 
deſſen 29. 30. 31. 32. Artickel ꝛc. von der Autoritæt des Pabſts und dem 
General- Coneilio handelt. Ihr gedencket, daß ihr mir offters zu ſchrei⸗ 
ben wuͤnſchet, und ich antworte, wie ich mit denen blinden Partheyhal⸗ 
tern der Conftitution keine grofe Vertraulichkeit zu haben verlange. 
Denn weil JESUS Chriftus faget, daß der Menſch am Juͤngſten Ges 
richte, Gott von allen unnuͤtzen Worten Rechenſchafft geben folle; fo 
wird er derer Briefe halber deſto mehr verantworten muͤſſen. Im 
ůbrigen bin und verbarre ich 


Ew. Ehrwuͤrden 
Sehr geneigter Vetter, 


Petrus Paradanus, 
Abt zu Vlierbeeck. 


Saget nunmehro, liebſter Freund! ob man von einem Mann, aus def 
fen Feder ein ſolcher Brief flieſſet, {agen oder nur muthmaſſen koͤnne, daß er feine 
geſunde Vernunfft nicht habe? 


Der Holſteiner. 


Von dieſem Brief habe ich ſonſt hon gehoͤret, und er folle bereits vor eiz 
nigen Jahren geſchrieben ſeyn, binnen welcher Zeit auch der kluͤgſte Mann, durch 
Zufaͤlle und aus Chagrin, gar leichtlich zu einem Narren werden koͤnte. Allein gez 
nug, daß der Abt von Vlierbeeck feine geſunde Vernunft vollkommen hat, und 


bloß deswegen leidet, weil er kein blinder Verehrer der Paͤbſtlichen pretendir- 


ten Gewalt ſeyn will. 


Der Dane. 
Die Mönche in der Abtey Vlierbeeck haben die Conftitution aus Furcht 
alle angenommen, biß auf zwey, welche man in ein Gefaͤngniß geſperret, aus 
dem fie aber entwiſchet, und, wie man ſaget, nach Holland gegangen find. 
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Terre 


Der Holſteiner. : 


Der neue Biſchoff von Antwerpen, welche der principalſte Commiſſarius 
bey dieſer ſchoͤnen Verrichtung geweſen, iſt aus der Capuciner⸗Kutte in den Bi⸗ 
ſchoͤfflichen Habit geſtecket worden. Von denen. Capuecinern aber iſt bekannt, 
daß ſie eben ſo eyffrige blinde Verehrer der Paͤbſtlichen Gewalt und prætendir- 
ten Infallibilitet find, wie die Jeſuiter. Nur ift der Unterſchied dieſer, daß die 


Jeſuiter ſolches aus einer tiefen Politic, die Capuciner aber es aus Tummheit 
Der Daͤne. 


thun. 
Die Politie derer Jeſuiter, in dieſem Stuͤcke, iſt in der That groß, ja faft 
Unbegreifflich. Denn fie find es, welche den Ruhm als eyffrigſte Verfechter 
der Paͤbſtlichen Auroritat und Gewalt zu behaupten ſuchen; da fie ſich doch zu 
gewiſſen Zeiten, und wann ſie es ihrem Orden vortheilhafft zu ſeyn erachtet, ei⸗ 
nem oder dem andern Pabſt ſchon ſehr ſtarck widerſetzet haben. Aber a pro- 
pos! liebſter Freund! hieher gehoͤrer auch was mit dem Canonico und Plebano, 
oder Pfarrern der Haupt⸗Kirche zu Mecheln, Namens van Root vorgegangen 
iff. 2 
Dieſer hat fic ebenfalls der blinden Annehmung der Conftitution Unige- 
nitus widerſetzet, und ſich folglich des Janfenifmi verdächtig gemachet. Weil 
nun der Cardinal- Ertz⸗Biſchoff zu Mecheln einen Helden⸗Ruhm zu erwerben fur 
chet, indem er Maͤrtyrer der Wahrheit machet, hat er auch ſeine Klauen an die⸗ 
ſen redlichen Mann geſetzet. Weil aber ſeine Gottesfurcht, und ſeine Froͤm⸗ 
migkeit, nicht nur in gantz Braband, ſondern auch in denen geſamten Oeſterrei⸗ 
chiſchen Niederlanden, wie nicht weniger in andern Landen und Orten weit und 
breit bekannt iſt, hat man zufoͤrderſt getrachtet, ihn um die Reputation eines 
frommen und rechtſchaffenen Mannes zu bringen. Zu dem Ende iſt er nicht 
nur aller Irrthuͤmer beſchuldiget worden, womit die Janfeniften und Quenelli- 
Ren angefüllet ſeyn follen, ſondern man hat ſich auch nicht geſcheuet, die haͤßlich⸗ 
ften und ſchaͤndlichſten Verleumdungen wider ihn auszuſpeyen, unter andern 
aber als ob er ein Maͤgdgen⸗Verfuͤhrer ware, und mit einer von ſeinen Beicht⸗ 
Kindern, die er geſchwaͤngert hatte, und bald in das Kind⸗Bette kommen wuͤr⸗ 
de, haͤtte echappiren und nach Holland gehen wollen. Allein alle rechtſchaffene 
Leute in gantz Braband knirſchen aus Verdruß über dieſe unverſchaͤmten Berz 
zeumdungen mit denen Zaͤhnen. 
Indeſſen hat der Ertz⸗Biſchoff von Mecheln gleichwohl einen Sententz über 
Dod dddd 2 ihn 


~fuspendiret ſeyn, mitlerweile aber die Conſtitution Unigenitus ohne weiteres 


dentlichen Land⸗Straſſe fahren laſſen, und iſt vor ſeine Perſon in Fußſteigen fort⸗ 
gegangen, auf welche Weiſe er gluͤcklich entkommen; da mitlerweile die Chaile 
eingeholet, angehalten und arretiret worden. Er hat weiter nichts bey ſich ge⸗ 
habt, auſſer was er auf dem Leibe getragen, und ſo wenig Geld, daß ſich ſeine 
Freunde genoͤthiget geſehen, in einer gewiſſen Stadt, durch welche er paſſiret iff, 
eine College vor ihn zu machen, damit er weiter kommen mögen. Das uber 
ihn geſprochene Urtheil iſt in dreyen Sprachen abgefaſſet, nemlich in Lateini⸗ 
fher, Frantzoͤſiſcher und Niederlaͤndiſcher, wannenhero jemand von ihm alfo 
eſchrieben: 

= Sein goͤttlicher Herr und Meiſter wurde durch die Phariſaer vers 
folget; und von ihnen unterdruͤcket. Der mit einem Purpur⸗Kock Des 
kleidete Pilatus / nachdem er das Urtheil gefaͤllet ließ es in drey Spra⸗ 
chen uͤberſetzen, nemlich in die Hebraͤiſche , in die Lateiniſche und in die 
Griechiſche. Alle dieſe Umſtaͤnde finde ich auch bey dem Maͤrtyrer⸗ 
Stand des Plebani, und es ſcheinet, als ob die Copey des Pilati in der 
Perſon des Cardinals Leg» Biſchoffs zu Mecheln vollkommen anzutref⸗ 
fen. Vielleicht hat dieſer tugendhaffte Vertheidiger der Wahrheit 
ſein Creutz ebenfalls ſchon empfangen, und man wird ihn eheſtens nach 
dem Berg Calvariæ ſchleppen. 


Der Holſteiner. 
Ein unpartheyiſcher und von einer totalen Blindheit befreyter Menſch kan 
dergleichen Verfolgungen in Gewiſſens⸗Sachen unmoͤglich ohne BIN ane 
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hören. O Tugend! O Wahrheit! Wie febr fend ihr nicht heutiges Ta⸗ 
ges der Welt zur Laſt worden! Man ſehe und erwege nur, um was vor Urſa⸗ 
chen willen die ſogenannte Janfeniften und Quenelliſten leiden? ſo wird man 
finden, daß es pur deswegen geſchiehet, weil ſie nicht wollen blind ſeyn, ſondern 
wiſſen, was fie glauben follen, und uber viele, in der Conſtirution Unigenitus 
enthaltene, Paflagen vom Pabſt cine Explication verlangen. Dieſe Leute nun 
werden mit dem aufferften Grimm verfolget; da mittlerweile andere Schelme, 
welche die ſchwereſten Miſſethaten begehen, fo eractivet werden, als wann ſie 
nichts oder doch ſehr geringe Dinge geſtifftet haͤtten. Zum Beweiß deffen kan 
unter andern dienen, was vor einigen Monaten ſich zwiſchen zweyen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Prieſtern in Bruͤſſel zugetragen hat. Dieſe geriethen wegen Le⸗ 
ſung einer Meſſe, die etwa acht Groſchen eingetragen, in einen Streit mit einan⸗ 
der, welche durch ihre Superiores mufte eutſchieden werden. Der nun, ſo die 
Sache gewonne gieng eben wie ein ſtoltzer Hahn, der ſeinen Feind zu Boden ge⸗ 
leget, die beſagte Meſſe zuleſen. Der andere, welcher den Proceſs verlohren, 
wolte, daß es jenes feine letzte Meſſe ſeyn folte. Zu dem Ende brachte er den 
Knaben, der den Prieſter bey der Meſſe bedienen muſte, vermittelſt einiger Bra⸗ 
bantiſchen Schillinge auf ſeine Seite, gab ihm Anleitung, den reinen Wein aus 
dem Kaͤnngen heraus, und dargegen andern hinein zu gieſſen, welcher der rach⸗ 
gierige Prieſter dem Knaben in einer kleinen Fiole zuſtellete. Solches that der 
Knab, und es waͤre um den Meſſe⸗leſenden Prieſter geſchehen geweſen, wann 
er den Wein, welchen ſein Feind dem Knaben gegeben, in den Kelch bekommen 
und ausgetruncken haͤtte. Aber ein Weib, das nahe bey dem Altar kniete, ſahe 
die Verwechſelung des Weins, als fie der Knab zu machen begonnte, gieng auch 
geſchwinde in die Sacriftey, und erzehlete dem Kuͤſter was ſie geſehen hatte. 
Der Kuͤſter lieff hierauf eilends zu dem Altar, nahm den Knaben das Kaͤnngen 
aus der Hand, goſſe den darinnen ſeyenden Wein in ein Glas, und befande, daß 
er gantz kruͤbe war. Dem Meß ⸗leſenden Prieſter gab der Kuͤſter indeſſen an⸗ 
dern Wein, und als hernach der truͤbe Wein an einem Hund probiret worden, 
hat man befunden, daß er vergifftet geweſen; allermaſſen der Hund gleich auf der 
Stelle fo davon geſchwollen, daß er berſten muͤſſen. Der Boͤßwicht, ſo 
die Sache angeſtifftet, hat zwar zu echappiren getrachtet; ift aber ergriffen 
und in ein Geiſtliches Gefaͤngniß geſetzet worden. Seit dem hat man vernom⸗ 
men, daß man ihn nur zu einem ewigen Gefaͤngniß condemniret; da doch der 
Nate ſo teufeliſch und gottloß iſt, daß er den Strang ſehr wohl verdienet 
atte. 
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Der Daͤne. 


Wer dergleichen Gottloſigkeit begehet, ift in denen Augen derjenigen Roͤ⸗ 
miſchen Geiſtlichkeit, die recht blind vor den Pabſt eyffert, lange nicht ſo verhaßt, 
als einer, der ein fanfenitt, oder font ein vermeynter Ketzer heiſſet. Zu Rom 
kan ein Kind, das feinen Vater oder feine Mutter getoͤdtet, und fic) unterm Naz 
men eines Bußfertigen freywillig angiebet, Die Abfolution vor zwey Gulden er⸗ 
halten; wer ſich aber von vermeynter Ketzerey daſelbſt ablolviren laffen will, 
muß achtzehen Gulden bezahlen. Wer es nicht glauben will, der ſehe in die 
Taxe der Röͤmiſchen Cantzley, fo wird er ſolches unter denen Titeln de Parricidio 


& de Hæreticis finden. 
Der Holſteiner. 


Auch ſolche Leute, welche fic) der Hilfe des Teufels bedienen wollen, und 
ihn durch unerlaubte Mittel auf eine gottlofe Art citiren, werden gelinder alé 
fogenante Janfeniften tractixet; wie ſolches durch ein gantz friſches Exempel kau 
bewieſen werden. 


Es find nemlich in dem Julio dieſes 1728ſten Jahres zwey Fremde, die ſehr 
wohl ausgeſehen, und koſtbare Kleider angehabt, zu Lier, einer Brabantiſchen 
Stadt, drey Stunden von Antwerpen, und eben ſo weit von Mecheln gelegen, 
angelanget, und haben ein altes Schloß unweit der Stadt gemiethet. Sie madz 
ten hiernechſt vertrauliche Freundſchafft mit einem Prieſter, und vergeſellſchaffte⸗ 
ten fich recht mit ihm, weil fie feines Miniſterü bey ihren Abſichten und Anſchlaͤ⸗ 
gen noͤthig hatten, um dadurch den Teufel mit aller feiner Hoͤlliſchen Macht zu 
zwingen, ihnen gehorſam zu ſeyn. Zu dem Ende machten ſie in dem groͤſten 
Saal des Schloſſes drey groſſe Creyſe, und theilten einem jedweden Creyß wie⸗ 
derum mit zwey Durchſchnitten in vier Theile, dergeſtalt, daß ſich in einem jed⸗ 
weden Creyſe ein Eveuß befande. Auf einem jedweden ſolchem Creutz, juft in 
der Mitte, war eine runde Tafel, ſolche aber mit lauter ſchwartz angeſtriche⸗ 
nen Creutzen beſetzet, und auf einem jedweden von dieſen Creutzen ſtack ein bren⸗ 
nendes Wax⸗Lichtgen. An der Tafel des einen Creyſes muſte auch der Priez 
ſter zur Mitternacht⸗Stunde Meſſe leſen, und dabey wunderliche Geberden und 
Stellungen machen, auch erſchreckliche Gebete und Worte, aus gewiſſen Be⸗ 
ſchwerungs⸗ und Zauber⸗Buͤchern ſprechen. Weil nun Pluto nicht erſcheinen 
wolte, nahmen ſie dieſe Gottloſigkeit die zweyte Nacht wieder vor, und waren 
geſonnen fo lange zu conriguixen, biß fic) Pluto præſentiren, und ihnen die in 
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dem alten Schloſſe, ihrer Einbildung nach, verborgen liegende Schaͤtze, und noch 
andere mehr, offenbaren wuͤrde. Allein es wurde mitlerweile dieſe ſaubere Ge⸗ 
ſellſchafft verrathen, und die dritte Nacht, eben als fie in Begriff waren, ihre Be⸗ 
ſchwerungen wieder vorzunehmen, durch die Obrigkeit uͤberfallen und aufgeho⸗ 
den. Seit dem hat man erfahren, daß ſie auf zehen Jahre aus dem Lande ver⸗ 
bannet; ihre Beſchwerungs⸗ und Zauber⸗Buͤcher aber, in ihrer Gegenwart, durch 
des Henckers Hand verbrannt worden. 


Der Daͤne. 


Dieſe Strafe if ebenfalls noch viel zu gelinde; wiewohl mag nicht wiſſen 
kan, was etwa denen beyden Fremden, ſo das alte Schloß gemiethet gehabt, an 
Geld und Equipage abgenommen worden; welches zuſammen bey dergleichen 
Faͤllen gemeiniglich gerne verlohren gehet. 

Von einem Spieler in Braband habe ich unlaͤngſt geleſen, daß er eine ge⸗ 
weyhete Hoſtie, die er, unterm Schein zu communiciren, vor dem Altar aus des 
Prieſters Hand bekommen, wieder aus ſeinem Munde genommen, und in ein 
Schnupfftuch gewickelt, fie auch hernach, in einer kleinen Büchfe, eine Zeitlang 
bey ſich getragen, weil man ihm geſaget, daß er, auf ſolche Weiſe, durch die 
Krafft der Hoſtie, allemal gewinnen würde. Allein das Unglück im Spiel haz 
be ihm nicht nur wie zuvor nachgefolget, ſondern er feye auch, ſeit dem er die Ho⸗ 
ſtie bey fich getragen, noch ungluͤcklicher geweſen als zuvor, wannenhero er end⸗ 
lich, aus Ungedult, die Hoſtie in das Feuer geworffen, und ſie verbrannt. Die⸗ 
ſer Boͤßwicht wird ſonder Zweiffel einem ſchweren Stand bekommen, 
und ebenfalls verbrannt werden, ſo gut wie er die Hoſtie verbrannt 


hat. 
Der Holſteiner. 

Ich befinne mich eben dieſe Begebenheit gelefer zu haben, die man aber, zu 
gleicher Zeit, mit einem prerendirten Miracul bermiſchet. Denn man will, ob 
waͤre die Hoſtie aus denen Flammen wieder heraus, und dem Boͤßwicht in das 
Angeſicht geſprungen, allwo ſie etliche Stunden kleben geblieben, und einen ziem⸗ 
lichen Brand⸗Flecken gemachet habe. 


Der Daͤne. 

Man hoͤret felten eine ſolche Erzehlung aus Roͤmiſch⸗Catholiſchen Landen, 
die nicht mit etwas Miraculéfem folte accompagniret ſeyn. Indeſſen wundert 
mich nicht wenig / daß die Roͤmiſch⸗Catholiſche Cleriſey fich nicht ſcheuet, immer 
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mit neuen Miracula qufgezsgenzufommen, auch ein ſolches wunderliches Spiel 
mit todten Coͤrpern zu treiben, das einig und allein capable ware viele tauſend 
Menſchen die Augen zu oͤffnen und ſie ſehend zu machen, dergeſtalt, daß ſie den 
Jrrthum erkenneten, worinnen fie ſtecken. Was hat ſich nicht erſt neulich wie⸗ 
der mit einem todten Cörper in Italjen zugetragen, von dem man vorgiebet, 
daß er der Leib des Heil. Auguftini ſeye. 

Ich meines Orts halte Augustinum vor einen ſeelſgen Mann; obergleich 
der erſte Biſchoff in der Chriſtlichen Kirche geweſen, welcher geglaubet, daß man 
die Religion mit Schwerdtern, Saͤbeln und Spieſſen ausbreiten koͤnne. Was 
aber feinen Leichnam betrifft, fo glaube ich, daß er laͤngſt verweſen it, ja daß 
man auch nicht einmal gewiß weiß, wo er feine Ruhe habe, nachdem er aus Afri- 
ca in Europam transportiret worden. 


Auguftinus war Biſchoff zu Hippon in Africa, in dem Striche Landes gele⸗ 
gen, welcher jetzo das Königreich Algier genennet wird. Die Frantzoſen nen⸗ 
nen heutiges Tages den Platz Bona; die Algierer aber heiſſen ihn Bened -eb 
Ugneb. Daſelbſt ſtarb er Anno 430. den sten Auguſti in dem 76ſten Jahre 
ſeines Alters, jult zu der Zeit, als die Wenden den Ort belagerten, ihn einnah⸗ 

nen und in einen Aſchen⸗Hauffen verwandelten. Man will, daß die Wenden, 
oder, wie andere ſagen, die Flammen, den Leichnam des Heil. Auguftini refpe- 
airet und verſchonet haben, und daß er Anno 506. durch die Africaniſchen exu- 
lirten Biſchoͤffe in die Inſel Sardinien eransportiret worden feye. Zu bavia iſt 
eine dem Heil. Petro gewidmete Kirche, welche durch reguliere Canonicos, und 
ſogenannte Augaftiner - Einſiedler, die ihr Cloſter auf der andern Seite der Kir⸗ 
che haben, bedienet wird. In dieſer Kirche hat man, von langer Zeit her, des 
Heil. Auguftini Leichnam zu haben prætendiret, und vorgegeben, er feye von dem 
Lompardiſchen König Luitprando Anno 71. hieher transportiret worden? Diez 
jenigen nun, welche zu Pavia geweſen ſeyn, wiſſen, daß die Canonici in der Kirche 
des Heil. Petri zu aller Welt geſaget haben, es rupe der Leichnam des Heil. 
Auguſtini unter dem Haupt⸗Altar ihrer Kirche. Gleichwohl haben auch 
die Auguftiner zu Pavia, in einem Cloſter der Guldene Himmel genannt, eben⸗ 
falls pretendiret, daß ſich der Leichnam des Heil. Auguítini bey ihnen befinde, 
und desfalls ein praͤchtiges Grab von weiſſem Marmor vorgezeiget. Gleidh- 
wohl hat er ſich weder an dem einem noch an dem andern derer beſagten Orte 
befunden; obſchon derſelbe dennoch in Der Peters⸗Kirche zu Pavia liegen folle; 
allein nicht unterm Altar. Denn man hat vor einigen Monaten einen Pfeiler 
in dieſer Kirche untergraben, und eigen Sarg gefunden, in welchem noch ein an⸗ 
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Der Holſteiner. 

Das iſt wohl wahr, wertheſter Freund! Es waͤre beſſer, daß man 
vehte Anſtalten machte die Leiber der Armen zu verſorgen; woran es in Boe 
miſch Catholiſchen Orten und Landen mehr gebricht als in Proteftanti- 
ſchen; ungeachtet fie viele reiche Spitäler und Stifftungen haben, auch 
nach der Lehre der KoͤmiſchCatholiſchen Kirche die guten Werde mit 
zum Grund der Seeligkeit gehoͤren. Die Leiber derer Verſtorbenen 


muͤſſen nach dem Goͤttlichen Ausſpruch, verweſen, zu Erden und zu Staube 
werden, damit ſie zur Auferſtehung geneſen, und durch die allmaͤchtige 
Sand Gottes gantz neu wiederum hervor gebracht werden. Die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Kirche hingegen ſchreibet ſehr vielen ihren Heiligen die Unver⸗ 
weßlichkeit zu, oder mahet mit ihren verdorreten Fuͤſſen, Haͤnden, Zás 
hen, Singern, Beinen, Armen und Roͤpffen Parade. Ja man leget ihnen 
die Krafft bey, als ob ſie Wunderwercke thun, heilen und geſund machen 
koͤnten, wann fie von Patienten an- oder dieſe damit beruͤhret, oder derglei⸗ 
chen Reliquien zu denen Patienten in die Zimmer getragen werden. Daß nun 
folches recht und GOTT wohlgefaͤllig feye, deſſen kan ich mich nimmermehr 


perſuadiren. 
Der Daͤne. 


Bon dem Leichnam des Heil. Auguſtini habe ich meines Drs annod die⸗ 
fes geleſen, daß der Lombardiſche Koͤnig Luitprandus unterſchiedene Sarge 
und Gräber habe machen, auch alle Soͤrge anfuͤllen, und in die Graber ſetzen 
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laſſen. In einem ſolchen Sarg nun ware der Corper des Heil. Auguftini de- 
legen, in was vor ein Grab er aber gekommen, das habe niemand gewuſt, 
weil Luitprandus gewolt, daß fuͤrohin niemand mehr wiſſen follen, wo der . 
Auguftinus liege, aus Furcht es möchten einſtmals Barbariſche Voͤlcker fom- 
men, den Leichnam dieſes beruͤhmten heiligen Mannes ausgraben, und ihn 
ſchmaͤhlich tractiren, In einem andern Seculo aber habe man zu Pavia nahe 
bey der Peters⸗Kirche eine Capelle dem Heil. Auguftino zu Ehren erbauet, 
auch zu feinem Andencken und Gedaͤchtniß ein Grab daſelbſt errichtet. In⸗ 
deſſen haben nunmehro, weil er gefunden worden ſeyn ſolle, die Auguſtiner 
zu Bruͤſſel und in vielen andern Orten, um eines ſolchen importanten Fundes 
willen, das Te Deum Laudamus geſungen, ein Feuerwerck angezuͤndet, und 
noch andere Freuden⸗Bezeugungen mehr getrieben. 


Der Holſteiner. 
Sie werden auch ſonder allen Zweiffel wacker dabey gefreſſen und geſof⸗ 


en haben. Jedoch wir unſers Orts wollen fie jubiliren und ſchmauſſen lat 
en; und ihr, wertheſter Freund! werdet mich dargegen obligiren, wann ihr 


geruhen wollet, mir noch weitere ſchoͤne Nachrichten von Dánnemard zu 


geben. A 
Der Dane. 


Es iff das Rönigreich Dánnemard an und vor fich ſelber durch viele in 
dem Baltiſchen Meer gelegene Inſeln durchſchnitten, wannenhero ich vor 
allen Dingen von der Inſel Seeland reden will, weil die Hauptſtadt Cops 
penhagen darinnen gelegen. 

— Diefe Inſel haft faſt die Figur eines Creyſes, und begreifft in dem Um⸗ 
fang ungefaͤhr 40. Teutſche Meilen. Ihre Sruchtbarkeit iſt eben nicht ſon⸗ 
derlich zu ruͤhmen, weil anders nichts als Rogken auf derſelben waͤchſet, aber 
in ſo groſſer Menge, daß faſt alle Einwohner ihr Brod davon backen. Es 
giebet wenig Wieſen auf der Inſel Seeland; und gleichwohl mangelt allda 
kein Seu. Das kurtze und ſuͤſſe Graß waͤchſet meiſtentheils auf dem Rande 
derer Rogken⸗Aecker oder in Moraͤſten. Es giebet keine Fluͤſſe, und man 
findet kaum zehen kleine Bäche, deren jedweder faſt nicht einmahl capable iff 
eine Muͤhle zu treiben. Dargegen iſt eine groſſe Menge ſchoͤne ſehr Siſch⸗rei⸗ 
che Seen verhanden. Die Lufft in Seeland iſt nicht allzugut, abſonder⸗ 
lich zu Coppenhagen und in daſiger Gegend. Solches kommet von dem haͤuf⸗ 
porn Webel her und von der niedrigen Lage des Orts, Gleichwohl find 
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in Seeland die Lungen⸗Kranckheiten ſehr rar, welches vielleicht daher Fom- 
met, weil man anders nichts als Erln⸗ Holtz brennet, das ein ſehr reines 
Sener mahet, auch das eintzige Zimmer ⸗Holtz ift, woran diefe Inſel einen 
Überfluß hat. Ungefaͤhr der vierdte Theil der Juſel iſt anders nichts als ein 
aneinander hangender Wald, voller Hirſchen / wilder Schweine und ander 
Wildpraͤt, fo dem Bönig zu feiner Ergoͤtzung dienet; allermaſſen ſich ſonſt 
niemand daran vergreiffen darff, obgleich dieſe Thiere dem Landmann alle 
Jahre unglaublichen Schaden thun, und man ſiehet ſie Haufen- weiſe da und 
dorten im Getreyde ſtehen. 

Das Land iſt an vielen Orten auf der Inſel Seeland ſehr angenehm, 
und man ſiehet da und dorten mit Luſt durch unendlich viele kleine Berge und 
Zügel, Wälder und Seen hin, die eine charmante Veraͤnderung machen. 
An Meer: Hafen gebricht es der Inſel, aufer daß der zu Coppenhagen einer 
derer ſchoͤnſten und beſten in Europa, und alfo dieſen Sebler nicht nur in An- 
ſehung der Inſel Seeland, ſondern auch in Betrachtung aller andern Dante 
ſchen Inſeln erſetzet, allwo wenig Meer⸗Haͤfen find, die ein Schiff bon zoo, 
Tonnen in fich faſſen koͤnnen. 


Saͤuffigen Regen hat man in Seeland noͤthig, weil das Erdreich ſehr 
ſandig iſt, wie faſt in allen mitternaͤchtigen Landen. Regnet es nun fein 
ſehr, fo wird ein gutes Jahr, und man erndtet weit mehr Rogken ein, als 
zum Unterhalt derer Einwohner noͤthig iſt, und es ſind in dergleichen guten 
Jahren jeben bis zwölf Hollaͤndiſche Schiffe mit Getreyde beladen aus 
Seeland abgefahren, und zwar von Kiog, die eine ſchoͤne floriffante ungefaͤhr 
vier Meilen von Coppenhagen gelegene Stadt iſt. 


Das zahme Vieh iſt auf der Inſel Seeland en general klein und mager. 
Man haͤlt es des Jahrs uͤber ſieben bis acht Monate eingeſchloſſen, und erhaͤlt 
es zum Theil mit Heu, zum Theil mit Trebern vom Brauen zum Theil mit 
Wurtzeln, zum Theil mit wilden Kraͤutern, und zum Theil mit andern 
Dingen, welche die Eigenthuͤmer anſchaffen koͤnnen. Im Sommer iſt 
das Kindfleiſch gut und ſafftig; aber das Hammelfleiſch iff Sifters rar, weil 
die Laͤmmer allzuſtarck weggeſchlachtet und gegeſſen werden. 

Der gemeine Mann durch gantz Daͤnnemarck lebet. überhaupt ſehr 
mittelmäßig. Die Bürger oder Einwohner in denen Städten effen Rog- 
len rod, gefolgen Sleiſch, Stockfiſch, andere Siſche, Speck, Butter und 
Kaͤſe. Die Bauren aber eſſen Gemuͤſe und viel gekochte Wurtzelnz ſelten 
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aber Aber friſche Sif febe , auch fait niemahl emabis Ste iſch/ ai iſſer zu Zeigen Seiten, und 
am St. Martini Abend, da ſich in Daͤnnemarck alles luſtig machet, und 
auch faſt die aͤrmſten Familien eine gebratene Ganß bey der Abend⸗ Mahl⸗ 
zeit haben. 

Der Winter und der Sommer ſind auf der Inſel Seeland ſowohl, 
als wie ſonſt durch gantz Daͤnnemarck, ſo zu reden, die zwey eintzigen 
Jahrs Jeiten. Der Sruͤhling und der Herbſt aber, ſo doch die zwey an⸗ 
genehmſten, laſſen ſich gemeiniglich nicht ſonderlich ſpuͤren, ja man koͤnnte 


faſt ſagen, daß man in Dann emarck v von keinem Frühling etwas mife; und 


vom Herbſt ſelten etwas genieffe. Denn auf eine groſſe Hitze folget gantz 
ploͤtzlich eine hefftige Kaͤlte; und wann der Winter vergangen ift , fuccedi- 
ret der grauſamen Kälte auf einmahl eine exceflive Hitze, wel Ihe | im Junio, im 
Julio und Augufto abſonderlich ſtarck iſt. Waͤhrender Diefer Zeit iff man zu 
Coppenhagen uͤber die ma fen ſehr von Fliegen ineommodixet. Dieſes Unge- 


owe 


ie fich zu um ch 7 fi telle st man vergifftete Waſſer in die Zimmer und Kuͤ⸗ 


e iſt eine Stadt, welche von einer Zeit zur andern ig 
fern zunimmt und ſchoͤner wird. Zum anaes ifii ſie vortrefflich gelegen, 
vornehmlich ihres guten Hafens wegen. Have iſt von denen Boll⸗ 
wercken der Stadt ymgodi und Der Eingan ang o enge, daß mehr nicht als ei in 
eintziges Schiff auf einmahl paſſiren kan. Man ry erſperret ſol chen € Eingang 
des Hafens alle Nacht mit einem groſſen Baum. Die Citadelle lieget aufder 
einen Seite, und A uf der andern ein mit vielen Canonen be fettes | Bor. In 
dieſem Hafen! ieget die Königliche Slotte, und jedwedes Schiff; hat ‚feinen 
afficnicten Platz. Den Ort, wo die Flotte Neh behindert, iff m it einer, in dem 
Saffer erbaueten Gallerie von Holtz umgeben, de dergestalt t, daß man von nas 
hem alle Schiffe eben ſo ou ſehen Fan, als wann fie trocken lagen. Der gan⸗ 
be Hafen kan auf einmahl uͤber fünf hundert ghoſſe Schiffe in fich fallen, ohne 

daß ihnen weder die Winde noch die Feinde einige m Schaden zufügen könen. 
Die Rhede iſt ebenfalls ſehr gut und ficher, und wird die Ungeſtuͤme des Meers 
durch eine groſſe Sand: Banck beſchuͤtzet, auf 8 en Spitzen oi flit endé 
Tonnen fich et, wel che dazu dienen, daß ſie denen Schiffen, welche ein „oder 
auslaufen, den Weg zeigen. Der Hb- und Suffaß des nere t hieſelbſt 
nicht zu fur chten, indem man allezeit Waſſer genug bate In Si uma, man 
fan fagen, daß dieſer Hafen, in Betrachtung aller Dinge, einer von denen 
beſten in der Welt afk; 


Die 
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is Die Stadt ift feft, auch auf einem ebenen und ſumpffichten Terrain gele⸗ | 
1 gen, das von keiner Höhe.commandiret wird. Die tuf iſt ſchlimm, wegen I 
ADL. des Geſtancks, den die durch die Stadt gehende Canale verurſachen. Die 
O Fortification des Platzes iſt nur von Erde und Rafer gebauet, aber nach der 
Oh, neuen Art, und wird ſehr wohl unterhalten. Die vornehmſten Öffentlichen | 
igen | Gebäude, als wie die Börfe, das Zeughauß, und der runde Glocken⸗ | 
an, Thurm, 2c. find vom König Chriftiono IV. erbauet. Ob nun wohl diefer a 
me | Konig unterlaſſen, vor fich und | ne Wachkoͤmmlige ein pruͤchtiges Schloß Wil 
und in Coppenhagen zu bauen, fo haben des jetzt regierenden Boͤnigs Majeſtaͤt | | 
ang dargegen nunmehro dieſen Mangel erſetzet, und ein uber alle maſſen herrli⸗ IN 
sdi- ches Schloß, auch noch andere Palláfte mehr, daſelbſt auffuͤhren laſſen. ee 
o, im Ein vortrefflicher Königlicher Stall, imgleichen ſchoͤne und groſſe Bönigli⸗ IA 
hu che Garten, in welchem der Luſt⸗Pallaſt Roſenburg gelegen, ſind zu Cop⸗ O 
Inge penhagen ebenfalls verhanden. Me 
yes è | 
A Die in der sangen Welt, abſonderlich aber in denen Mitternächtigen | 
Landen bekannte Paffage oder Meer- Enge, der Sund oder Oreſond genannt, ji 


lieget zwiſchen der Inſel Seeland und dem feſten Lande Schonen. Auf der 
Daͤniſchen Seite wo er am engſten ift, lieget die Stadt Selſingoͤhr und die 
Feſtung Cronenburg bey welcher eine ſehr gute Rhede iſt. Auf der Schwe⸗ 
diſchen Seite lieget die Stadt Helſingburg, mit einem ruinirten Schloß, 
don dem weiter nichts als noch ein alter Thurm uͤbrig auf welchem ſechs 
Canonen ſtehen, fo darzu dienen, daß man Die Kriegs⸗S hiffe damit begruͤſ⸗ 
fet. Zwiſchen dieſen beyden Städten pal- und repalſiren alle Schiffe, die auf 
dem Baltiſchen Reer handeln, dergeſtalt, daß man mit Wahrheit ſagen 
kan, daß nach der Meer⸗Enge von Gibraltar, der Sund die wichtigſte iſt, 
und die am meiſten beſuchet wird. Der Verluſt der Proving Schonen iſt 
vor Daͤnnemarck allerdings groß, in Erwegung der Groͤſſe und Frucht bar⸗ 
keit des Landes, aber noch mehr in Anſehung dieſer berühmten Meer Enge, 
davon Daͤnnemarck vollkommen Meiſter geweſen, ſo lange es Schonen be⸗ 
fren. Es iſt zwar wahr, daß durch den grieden Daͤnnemarck ſich das Recht 
in dem Sund gantz ausdruͤcklich vorbehalten, auch von allen Schiffen welche 
durkhpaffiven nur die Schwediſchen ausgenommen den Zoll fordert; allein 
man waͤre doch des Sunds weit mehr verſichert, und beſſer im Stande ihn zu 
defendirxen, wann man Schonen behalten hatte. 


Mittlerweile iſt der Zoll in dem Sund ſehr confiderable , und 
f 


hat in den 
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Stunde noch nicht beygeleget find. Anfangs ii diefer Zoll mit Confens derer, 


fo auf dem Baltiſchen Meer Handlung getrieben, eingeführet worden, in⸗ 
dem ſie ſich gefallen laſſen, vor jedwedes Schiff etwas weniges an Gelde zu 


bezahlen, welches employiret werden ſollen, an gewiſſen Orten auf ſelbiger 
Kuͤſte, Feuer auf Thuͤrmen zu unterhalten, wornach ſich die Schiffe bey 
dunckeler Nacht richten koͤnten. Daher iſt es gekommen, daß die Paflage 
durch den Sund ſehr practiciret worden; worgegen fie auf dem groffen Belt 
gantz und gar abgenommen, weil man entweder die Commoditaͤt derer Feuer⸗ 
Zeichen geſuchet, oder weil man expres verabredet, daß kein Schiff auf der an⸗ 
dern Seite paflızen und auf dieſe Weiſe jedwedes feinen Theil bezahlen ſolte; 
allermaſſen es nicht raiſonnable geweſen waͤre, daß die Schiffe, welche auf der 
andern Seite paflirten um fich zu difpenfiren, zum Unterhalt derer Feuer⸗Zei⸗ 
chen zu contribuiren , gleichwohl bey finſtern und ſtuͤrmiſchen Winter» 
Naͤchten davon proficiren ſollten. Damals waren die Hanſee⸗Staͤdte, ab: 
ſonderlich Luͤbeck, Bremen und Dantzig Meiſter von dem Commercio in Des 
nen Mitternaͤchtigen Landen, wodurch ſie ſehr reich und maͤchtig worden. 


leichpie aber weder ein Reglement noch Tractat verhanden geweſen, 
der die unterſchiedene Groͤſſe derer mancherley Nationen zugehoͤrigen Schiffe 
nach Proportion taxiret, hat die Cron Daͤnnemarck ſich nach und nach, wie 
auch ſolches gantz billich ift, zum Schieds Richter der Sache gemachet, und 
die paſſirenden Schiffe haben entweder viel oder wenig, nachdem man mit dez 
nen Suͤrſten und Staaten, welchen fie zugehoͤret, in einem guten oder 


ſchlechten Vernehmen geftanden, bezahlen muͤſſen. Derohalben ſuchte den 


Bapfer Carolus V. dieſen Zoll feſte zu ſetzen, und ſchloſſe zu dem Ende mit dem 
Rónig von Daͤnnemarck einen Tractat, der zu Speyer an dem Rhein uns 
terſchrieben iff. Krafft dieſes Tractats follten feine Miederlaͤndiſche Unters 
thanen aller ſiebenzehen Provintzien, ſo nach dem Baltiſchen Meer han⸗ 
delten, von einem zwey hundert Tonnen und drunter haltenden Schiff, zwei 
Nobles, in dem Sund als einen Zoll bezahlen, ſowohl bey dem Ein- als Aus: 
lauffen. Die Schiffe aber, ſo von mehr als zwey hundert Tonnen, ſollten 
dreh Nobles bezahlen. Ein Noble nun betraͤget ſechs Engliſche Schilling und 
9, Pens, oder ungefehr 44. bis 45 gute Teutſche Groſchen, und Konig Eduar- 
dus III. in Engeland hat dergleichen Muͤntze ſchlagen laſſen. 

Dieſer Tratat blieb in feiner Krafft, bis zur Zeit, da die Vereinigten 
Provintzien das Spaniſche Joch von ſich abſchuͤttelten, von welcher Gelegen⸗ 
heit Daͤnnemarck proßtirte, und den Zoll in dem Sund um ein ziemliches 
erhoͤhete. Anne 
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Anno 1600. fehlugen fich die Vereinigten Miederlaͤnder zu denen Lito 
beckern, und febten ſich mit geſamter Hand wider den erhoͤheten Soll; 
und von der Zeit an haben die Holländer bald mehr bald weniger, nach dem 
Zuſtand ihrer Sachen, obſchon überhaupt nicht allzuviel, bezahlet. 

Daͤnnemarck und die Vereinigten Provintzien ſchloſſen dieſes Tolles 
wegen Anno 1647. den erſten Tractat mit einander, und die Hollaͤnder verbun⸗ 
den ſich dadurch zu einem gewiſſen Geld vor jedes Schiff. Dieſer Tractat 
war nur auf viertzig Jahre gerichtet, und wann ſolche Zeit vorbey, ſolte der 
Speyeriſche Tractat oblervixet werden. 

Dieſe viertzig Jahr endigten ſich Anno 1687. und Daͤnnemarck ließ ſich 
gefallen ad interim einen neuen zu ſchlieſſen, biß man bey guter Weile und Ge⸗ 
legenheit einen andern dauerhafftern und folennern Tractar wuͤrde errichten, 
und zu gleicher Zeit verſchiedene Streitigkeiten, welche zwiſchen Daͤnnemarck 
und denen Hollandern entſtanden waren, heben koͤnnen. 


Solcher Interims-Tradar war nur auf vier Jahre geſchloſſen, und endig⸗ 
te ſich Anno 1691. Gleichwie nun weiter kein neuer Tractat mit denen Hol⸗ 
laͤndern zum Vorſchein gekommen; alſo folle der Speyeriſche Tratat aller 
dings beſtehen. 


Die Practaten, welche die Cron Daͤnnemarck mit denen Engelaͤndern 
wegen des Sund⸗Jolles hat, gruͤnden fich mit auf die Hollaͤndiſchen Traza- 
ren, in welchen ausdrücklich enthalten, daß die Engelaͤnder ſolten tractiret wer⸗ 
den, ranquam gens amiciflima , als ein Dole, mit dem man in beſter 
Sreundſchafft ebet; 

Daß die Schweden in dem Sund keinen Zoll bezahlen, das iſt ſchon 
bon mir berühret worden; und nunmehro pretendiven die Ruffen ebenfalls 
Zollfrey in dem Sund zu ſeyn, haben aber zur Zeit noch nichts erhalten moͤ⸗ 
gen. Man kan zwar durch den groſſen und den kleinen Belt ebenfalls in 
das Baltiſche Meer kommen, und hat alſo nicht allemal noͤthig durch den 
Sund zu paffiren; allein die Paffage durch den Sund iff doch weit comm oder, 
und es will auch der König. von Daͤnnemarck denen Commereirenden Fein: 
andere Paflage verſtatten. 

Die conſiderableſten Daͤniſchen Inſeln nach Seeland ſind: die Inſel 
Súbnens die Inſel Laland; die Inſel Langland, Salſter Mone Sam- 
joe, Aroe, Bornholm und Amack. Es giebet auch annod „ 

ere 
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dere kleine Dänifche Tinfeln , die aber von keiner ſonderlichen Confi- 
deration ſind. i 

Die Inſel Fuͤhnen if nicht geringer als Seeland, ſowohl in Betrach⸗ 
tung ihrer Groͤſſe, als wegen ihrer Guͤtigkeit. Sie hat einen groſſen Uber 
fluß an Getreyde, Fiſch⸗reichen Seen, Holtz, Schweinen und anderm Vieh. 
Gdenſee iſt die Haupt⸗Stadt in der Inſel Fuͤhnen, aber ehemals weit floris- 
ſanter geweſen, als fiejeßo iff. An Kauffmanns⸗Wagren zeuget dieſe Inſel 
nichts, auſſer einige Pferde welche aus der Inſel in andere Lande transpor- 
tiret werden. Die ubrigen Sachen werden gemeiniglich in dem Lande ſelber 
confumiret, Sie iſt eines von denen groſſen Gouvernemens , die nach unſerer 
Landes⸗Sprache Stiffts⸗Ampts genannt werden. 

Laland iſt eine kleine Inſel; aber ſehr fruchtbar. Sie bringet allerley 
Getreyde in groſſer Menge hervor, abſonderlich Waitzen, womit ſich die 
Stadt Coppenhagen und andere Daͤniſche Staͤdte, wo er ſonſt rar iſt, ver 
ſehen. Die Hollander holen aus dieſer Inſel alle Jahre eine grofe Quanti- 
tat Getreyde. Sie iſt ebenfalls ein Stiffts + Ampt, unter deſſen Jurisdi- 
Gion verſchiedene kleine Inſeln ſtehen. 

Salſter , Langland und Mone find gleichergeſtalt ſehr fruchtbare In⸗ 
feln, und wird auch jaͤhrlich einiges Getreyde aus denen beyden erſtern anders 
wohin transportirek. Die Inſel Aroe und noch andere kleinere Inſeln 
ſind reich an Anis⸗Saamen, deſſen man ſich in Daͤnnemarck gemeiniglich 
bedienet, die Speiſen zu wirken „und man miſchet ihn auch in den Brod⸗ 


Taig. 


Bornholm, Samſoe, und andere Inſeln, haben eine farde Vieh⸗ 
Suche; bringen auch fattiames Getreyde zum Gebrauch derer Einwohner 
hervor. Aber die Inſel Umad meritiret etwas mehr, und ins beſondere exa- 


miniret zu werden. 


Dieſe kleine Inſel lieget gantz nahe bey Coppenhagen, iſt von dieſer 
Stadt nur durch einen kleinen Meer⸗Arm adgefondert und maß geet über 
eine Aufzug⸗Bruͤcke hinüber. Sie iſt weit fruchtbarer, als ſonſt irgendswo 
das Erdreich in Daͤnnemarck ſeyn mag. Es iſt ſchon lange Jahre, ja laͤnger 
als zwey Secula, daß dieſe Inſel einer Anzahl Hollaͤndiſchen Familien einge⸗ 
raͤumet worden, die man dahin transportiret hat, Butter und Baͤſe vor den 


Hof zu machen, auch die Aréuter vor die Koͤnigliche Küche zu liefern. 


Die Nachkoͤmmlinge von dieſen Holländern haben noch bis auf dieſe Stunde 
ben 
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den Wleider-Cracdht, die Sprache und die Gewohnheiten ihrer Vorel⸗ 
tern beybehalten, gleichwie fie ihr Eigenthum und ihren Fleiß geerbet. Sie 
bermiſchen ſich durch Heyrathen nicht mit denen Daͤnen ob man ſich ſchon 
oͤffters wacker mit einander luſtig machet. Ehemals hatte man dieſen Leuten 
groffe Privilegia zugeſtanden, und fie genieſſen deren einige noch bis auf diefe 
Stunde. i 
Man pfleget die Inſel ſonſt nur den Küchen- Garten von Coppenba 
gen zu nennen, weil durch fie die Marckt⸗Plaͤtze mit allerley Wurtzeln, 
Kraͤutern, Sallaten und andern Garten ⸗Gewaͤchſen, Butter, Wale, 
Milch, einigem Heu und allerley Getreyde, auch vielem Feder⸗Vieh verſor⸗ 
get werden. Kurtz zu ſagen, man findet in dem gantzen Koͤnigreich nichts beſ⸗ 
ſers, als was in dieſer Inſel nach ſeiner Art gezeuget und hervorgebracht wird. 


Jaueͤtland iff eine Halb Inſel, und machet den groͤſten Theil des Bos 
nigreichs Dánnemard aus, begreiffet auch wohl zwey Drittheile davon in 
1 Sie ift in Vier Stiffts⸗Ampts oder groffe Geuvernemens einge⸗ 
cheilet. 


Es iſt ein herrliches und fruchtbares Land, worinnen abſonderlich eine un⸗ 
glaubliche Menge Horn⸗Vieh anzutreffen. Auf der Seite des Oceani fehlen 
ihm gute Haͤfen. Solches aber verhindert keinesweges, daß nicht die Hol⸗ 
länder alle Jahre eine groſſe Quantitat mageres Horn Biel aus Juͤtland, in 
ihr Land rransportiren folten , allwo es in kurtzer Zeit zu einer wunderſamen 
Fettigkeit gedeyhet, und die, fo damit handeln, haben einen trefflichen Profit 
davon. Hiernechſt find die Pferde und Schweine in Juͤtland überaus gut, 
und in groſſer Anzahl verhanden. Auch waͤchſet fo viel Korn, als zur Subfi- 
ſtentz derer Einwohner erfordert wird. Je naͤher das Erdreich bey der Kuͤſte 
des Meeres , deſto fruchtbarer tft es; je weiter aber daſſelbe davon entfernet, 
deſto voller iſt es von Seen, von Stauden, Heyden und Waͤldern. Mit ei⸗ 
nem Wort, Juͤtland ift die befte Proving des Königs von Daͤnnemarck. 


Das Hertzogthum Schleßwig betreffende, ſo iſt es euch, liebſter 
Freund! zwar ſchon ſelber bekannt. Richts deſto weniger aber will ich ſagen, 
daß es uͤberhaupt ein ſehr gutes Land iſt. Die bequemlichkeit ſeiner Lage, der 
Oceanus, und das Baltiſche Meer, giebet ihm groſſe Vortheile vor das Com- 
mercium; obgleich die Commodicáten zum Transport nicht in groſſer Anzahl 
verhanden find. Es fourniret feinen Nachbarn Getreyd, Vieh und Pferde, 
wie auch Brennholtz, und es bleibet dennoch von allen dieſen Dingen, zum Ses 
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a abaft Delmenborft ift ein etwas erhabener Land und voll 
von Holtz B, auch ſonſt ſe hr gut und Feuchtt Par. 


Von nde m Boͤnigreich Norwegen und andern abgelegenen, aber doch 
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Sr. Majeſtaͤt dem König von Daͤnnemarck zugel hoͤrig zen Landen, allt Ihiev zu re⸗ 
den, iſt meine lurention keinesweges. Gleichwohl iff es billig von Norwegen 


9 au as zen, daß Die Handlung von Fremden ſtaͤrcker dahin getrieben, 

auch mehr Kauffmanns⸗Maaren von dannen abgeholet werden, als ſonſt in 
m aus einer der Cron Daͤnnemarck zugehörigen Proving. Abſon derlich 
wird viel Holtz zum Schiff⸗Bau und zu andem Gebrauch, Maſte zu denen 
0 u d E 4 us ein ene abge welcherley Dinge von dener 
S baare Geld bezahlet werden. 
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Taxen A Impoften , welche von dene 1 Unterthanen bezahlet wer⸗ 
den, fin iD in gewiſſen gal len theils 8 feſte geſetzet, zum Theil aber dependiren fie 
von Det Gefallen des Koͤnigs, Wan in ich aber dieſe different 
icht etwa zu verſtehen, als ob die Gewalt des K dl 1198 auf 
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das, was man bey der Ankunfft an einem Orte, und der Wieder⸗Abreiſe 
bezahlen muß. 


Die andere Gattung iff die Accife, insgemein die Confumtions- Acci- 
ſe genannt, welche auf den Toback, den Wein das Selg, und das Ge⸗ 


trepde, in Summa auf alles geleget IR, was zum Eſſen und Tr 
ret, oder in die dem Konig zugehoͤrige Staͤdte gebracht wird. Dieſes 
groſſen Taxen oder Impoſten, wovon die letztere in der That ſtarck genug i 

Drittens ſind auch noch andere Taxen, wie deren eine auf dem Heyra⸗ 
then lieget / indem alle diejenige, welche in den Eheſtaud treten wollen, etwas 
nach Proportion ihrer Qualität, vor die Erlaubniß bezahlen, und es giebet oͤff⸗ 
ters Heyrathen, die dem König zwantzig, dreißig und viertzig Thaler vor die 
bloſſe Erlaubniß eintragen; obgleich die meiſten ein ſehr weniges desfalls 
bezahlen. 

Vierdtens iſt das Stempel Papier eingefuͤhret, das zu Obligationen, 
zu Contracten, zu Suppliquen, zu gerichtlichen Aden, und in loſtrumenten, zu 
Privilegien, zu Paͤſſen, ꝛc. genommen werden muß, wann fie anders etwas 
gelten ſollen. Dieſe Taxe iſt in der That etwas beſchwerliches, und es giez 
det Papier, davon ein Bogen viele Reichsthaler koſtet. 

Fuͤnfftens lieget eine Taxe auf der Erlaubniß zu mahlen, Bier zu 
brauen, und siele andere Handthierungen zutreiben. Aber dieſe Taxe und 
andere mehr find auf etwas gewiſſes geſetzet, dergeſtalt, daß ein jedweder weiß, 
was er bezahlen ſoll, nach der Ordongantz, welche zu dem Ende publiciret und 
eingefuͤhret ift: = Jedoch kan fie nach dem Wohlgefallen des Königs allemahl 
geaͤndert, gemindert oder erhoͤhet werden. 

Sechſtens find die Laͤndereyen, Aecker und Selder raxiret, nach ihrer 
Groͤſſe und nach ihrer Fruchtbarkeit. 

Siebendens muß man in Daͤnnemarck Bopff⸗Geld entrichten, bißwei⸗ 
len wohl zweymal in einem Jahr, nachdem ſich die Salle ereignen; und zwar 
wird dieſes Kopff⸗Geld nach dem Vermoͤgen derer Leute angeleget. 

Achtens muß man in Daͤnnemarck zum Utnerhalt derer Fortificationen 
contribuixen. 

Neundtens wird eine Taxe gemachet, wann ſich eine Bönigliche Prin⸗ 
gegin verheyrathet, dergeſtalt, daß fie von denen Unterthanen ausgeſteuret 
wird. Sonſten hat eine ſolche Printzeßin nur hundert tauſend Thaler zur 
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Ausſteuer bekommen; es iſt doch aber allemahl von denen Unterthanen bey der⸗ 
gleichen Gelegenheiten mehr erhoben worden. 


Zehendens muß ein jedweder Búnféler und Handwercker eine Taxe vor 
die Srepheit fein Gewerbe zu treiben, bezahlen „nachdem man urtheilet, daß 
er viel oder wenig verdienen koͤnne. Uber dieſes iff er auch obligiret dem Sol- 
daten ein frey Quartier zu geben, ſo offt es verlanget wird. 

Eilfftens ift man ſchuldig einen Grund ⸗Z inß von allen Saͤuſern ſowohk 
zu Coppenhagen als in andern Koͤniglichen Staͤdten zu entrichten. Solchen 
Grund⸗Zinß ſetzet der Konig nach Belieben, nach dem Werth derer Haͤuſer, 
oder nachdem die Eigenthuͤmer bemittelt ſind. 

Im Sollſteiniſchen und Hertzogthum Schleßwig werden die Lén- 
dereyen nach dem Pflug taxiret, und jedweder Pflug bezahlet Monatlich 
ſo und ſo viel. 

Hiernechſt hat der Koͤnig oͤffentliche Muͤhlen in der Stadt Coppen⸗ 
hagen, welche an gewiſſe Perſonen verpachtet ſind. In dieſen Muͤhlen muͤſ⸗ 
fen alle Einwohner zu Coppenhagen, fo Mehl benoͤthiget, bey Straffe mahlen, 
und ein gewiſſes davon entrichten. Denn kein Brauer oder ſonſt jemand, hat 
die Freyheit fein eigen Maltz anderer geftalt zu mahlen, noch fein eigenes 
Brod zu backen. 

Bißweilen werden auch Impoften auf die Bedienten und Pferde geleget, 
fo die Herren, denen fie zugehoͤren, entrichten muͤſſen. 


Reichsthaler belauffen; manches Jahr aber traͤget er auch weit weniger ein. Je⸗ 
doch er trage ein was er will, fo wird das Geld unmittelbahr in die Charoul 
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es Königs geliefert, weil es zu Beſtreitung feiner geringen Ausgaben und klei⸗ 


Die Boͤniglichen Revenuen in Norwegen kommen hauptſaͤchlich vom 
Zehnden von Holtz, von Sarg, von Sifehen und von Oel her, wie auch von 
denen Zöllen und Auflagen, welche davon bezahlet werden, wann dergleichen 
Dinge verkauffet find, und von fremden Kauff leuten in auswärtige Lan⸗ 
de wollen transportiret werden. Die Silber⸗Bupffer⸗ und Lifen + Berg, 
wercke tragen ebenfalls etwas ein, und wann alles zuſammen gerechnet wird, 
mag Norwegen dem Konig gar leichtlich alle Jahre eine Million Keichs⸗ 
thaler in feine Coffres liefern. 

Die Inſel Ißland iff einſtmals vor 27000. Rehle. verpachtet geweſon, 

und 
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und was Brönland einbringen muß, ift mir unbewuſt. Die geſamten Kb: 
niglichen Revenuen zu ſchaͤtzen, unterſtehehe ich mich nicht; obgleich andere vor 
14, bis 15. Jahren haben wiſſen wollen, daß fie fih nicht uber vier Millionen 
Thaler beliefen. 

Indeſſen haben doch gleichwohl Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt allemal eine 
confiderable Armée auf denen Beinen, in Betrachtung welcher Dieſelben 
bißweilen, nachdem Sie in Alliang ſtehen, vortreffliche Subfidien pon fremden 
Puiſſancen ziehen koͤnnen, und man möchte mit Recht fagen, daß ein groſſer 
Theil des Koͤniglichen Keichthums in der Armee beſtehe, welche ſich gemei⸗ 
niglich auf viergig tauſend Mann, und zu gewiſſen Zeiten, noch hoͤher be⸗ 
laͤufft. Der Bauersmann iſt obligiret denen Reutern und Dragonern zu eſ⸗ 
ſen, zu trincken und frey Quartier, auch Futter vor die Pferde zu geben. Über 
dieſes bekommet auch jedweder Mann monatlich ungefähr noch x. Nthlr. 16. Gr. 
aus feinem Quartier⸗Stande, und giebet die Helffte davon feinem Obriſten 
ab. 


Die Gee Macht anbelangende, fo werden ordentlich bis 4000. Boots⸗ 
Knechte unterhalten; zur Kriegs⸗Zeit aber noch mehr. In Friedens⸗Zeiten 
arbeiten fie auf dem Holm, welches ein groſſer Platz zu Coppenhagen iſt, 
wo die Schiffe gebauet werden. Allda werden ſie wechſels⸗weiſe zu aller rau⸗ 
hen Arbeit angehalten, fo die Conſtruction derer Schiffe betrifft, wie auch die 
Canonen, Ander, Schiff⸗Taue ꝛc. von einem Ort zum andern zu bringen, und 
das Zimmer⸗Holtz zu heben. Dergleichen Arbeit wird ſo ſchwer und ſauer ge⸗ 
halten, daß man auch oͤffters groffe Miſſethaͤter auf gewiſſe Jahre oder wohl 
gar ihre gange Lebenszeit condemniret, mit auf dem Holm zu arbeiten. Man 
jebet auch die Kriegs⸗Schiffe bisweilen aus dem Hafen, und laͤſſet fie drey o⸗ 
der vier Wochen, nachdem der Wind favorable iſt, zwiſchen Coppenhagen 
und Helſingoͤhr auf- und niederfegeln. Die Norweger find die beſten Leute 
unter denen Boots⸗Knechten des Koͤnigs. Die geſammte Slotre hat ſich 
unter weilen ſchon auf etlich und dreißig Kriegs Schiffe und Galliotren bez 
lauffen, die zuſammen mit zweytauſend Canonen und dreyzehen tauſend Men⸗ 
ſchen beſetzet geweſen. : 

Bon denen Seſtungen des Bönigs etwas weniges zu gedencken, fo lie⸗ 
gen zwey Fortereſſen auf der Inſel Bornholm welche Inſel mit Schweden 
am meiſten benachbart iſt. Die eine iſt ein altes Schloß, und die andere eine 
nach der neuen Art forrificirte Citadelle. Sie commandiret den nach der In⸗ 
{el gehenden Weg Roena genandt, ift erft Anno 1689. vollendet worden, und 
hat ſehr gute Baftions, auch ſehr ſchoͤne Auſſenwercke. Chri- 
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Chriſtians-Oye lieget ungefaͤhr d ritthalb Stund von 2 Bornholm. Es be⸗ 
ſtehet aus eine Anzahl kleiner Inſeln, die einen ſehr guten Hafen vor 30. 
Schiffe ausmachen. Die groͤſte kormiret einen halb ben Monden, und iſt ſehr 
a fortificiref, 
Auf der Inſel Mone oder Mane, zu Se eger we elches eine kleine Stadt 
ift, befindet ſich ein altes Schloß, in welchem beſtaͤndig Garnifon lieget. 


Auf der Inſel Laland ifl die Stadt Naxkew, und ein altes Schloß, 
Allholm genandt, einiger maſſen be feſtiget. 


Auf der Inſel Seeland | iff erſtlich die wohlbefeſtigte Hauptſtadt Cop⸗ 
penhagen. Hernach das feſte Schloß Cronenburg, und drittens Corfoer, 
eine kleine Forterelevon Naſen, Fühnen gegenuber. 

Auf der Inſel Zuͤhnen iſt die Stadt Nyburg, auf der Seite des Meeres 
ſehr wohl fortificivet. i 

In dem Hollſteiniſchen befindet ſich erſtlich Gluͤckſtadt eine wohlbe⸗ 

feſtigte Stadt an der Elbe. Hernach war Crempe eine Jeſtung, die aber 
il einſtmals demoliret, und noch! nicht recht reparitef worden. Hiltar Scauce , 
| etwa vier Stunden von Hamburg, auf einer Inſe gelegen, hat ebenfalls eini⸗ 
ge kortification. Rensburg, auf der Grange , zwiſchen Soll ſtein und 
Schleßwig an der Eider, iſt von etlich zwantzig bis dreiß 519 Jahren her zu 
einer guten Feſtung gemachet worden, und paflivet nunmehro vor eine derer 
wichtigſten, ſowohl in Anf ſeh hung der Kunſt als der naturlichen Lage. Auch 
iſt Chriſtian Preiß ein feſtes Schloß. Es lieget as dem Eingang des Ha⸗ 
fens der Stadt Kiel an de M Baltiſchen Meer, wird aber von einem Berg 
commandiret, der nicht weit davon entfernet ift 


In Jütland iſt Fredericia, oder auch Friderichs Gede und Friderici 
Oda genannt, eine wohl fortifieirte Stadt, und iff hier die Paflage uber den 
kleinen Belt. Hernach Hall,, eine kleine Fortereſſe bey dem Eingang des 
gafes der nach Alburg gehet. Ferner Koldingen, allwo eine feſte Cicadelle. 
Hieſelbſt hat Anno 1711. die Daͤniſche Hoff ſtatt reſidiret, als d e ie Peſt zu Cop⸗ 
penhagen grafhirte, Es giebet auch noch einige ander or aen in de 


Hinten in Norwegen lieget gautz oben, an dem Eiß⸗Meer, die Feſtung 
Wardhus, mit 6. Baſtionen, und 1 die Einwohner in daſiger uͤberaus 
kalten Gegend, allwo auch faft san es halbes Jahr nacheinander Winter, 
und hernach fast wieder ein gantzes halbes Jahr nacheinander Sommer iſt, 
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die Daͤniſchen ben Sinnen und Lappen er peta 8 eee wf 
der Meer Seite ein feſtes Sd blog, ut e eine farete 
litedelle 9 8 Bergen iſt ebe 
Platz und auf der Land Seite if ge⸗ 
ben, n abut 0 fie faſt inaccellible gem sachet ee Die uba: Stadt hri- 
[roo num mebro Det Bönigli ihe Stadthalter refidivet, hat eine 
he. Friderichsſtadt; item Frider ichshall, wo der Koͤnig von 
en Carolus XII. Abno 1718. fodt geſchoſſen worden, fino ebe enfalls gute 
Seftunge n und es giebet ah noch andere Fortereflen mehr daſelbſt. 
se OE: "Indien befisen Ihro Di nife Majeſtaͤt die Seftung Tran- 
quebar auf der Affe. von ie Sn Guinea Die Se ung Friderichs⸗ 
burg; Ae noch eine auf der Inſe el St. Thomas in America, welche die guten 
Saͤfen ſelbiges Landes commanditet, und die Schiffe retirivon fich bey ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Jahr eszeiten d dahin. 

Von einigen Manieren des Daͤniſchen Hofes etwas zu gedenken fopi 
gen Ihro Majeſtaͤt mit der Königin. Dero Gemablin, mit Dero Könige 
lichen Rindern, mit Dero Verwandten. mit Dero vorn zehnten Miniftris, 
Generalen und andern hohen Officiers von Dero Armée öfters zu fpeifen, und 
der Ober Hoff⸗Marſchall pfleget bald Dief bald jene an die Bonigh che Ta⸗ 
fel einzuladen, damit ein jedweder fein Theil an dieſer Ehr habe, Ein Li- 
vrée- trage nder Page verrichtet t dor und nach. der Mahlzeit das Gebet. Die 

Tafel iſt jederzeit mit vielen auch mit dei fen! re 

Zeit fourniret, bees Mit Trompeta 
Sigdal zur Tafel g gegeben, nur gewiſſe Seite 
leben will, ausgenommen. 

Die Feit Cour zu machen, und wann man beſonderer Angelege 
halber am allerleichteſten Audientz erhalten konte, war fon un inig hei 
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Stunde vor der Mittags Mahlze eit, auch bisw ae 
den vor dem Abend: Eſſen. Zu ſolcher Zeit tonne 
der, die Wonigliden Dern DEON Dies 
Officiers von der Armée, und 9 
oder auch wohl it in dem B Königlichen en Ben 18 m ein 
gemeiniglich ſehr zahlreich, abſonderlich zu len nen Zeiten, Und 
bahren Gelegenheiten. 
Die ordinairen Divertiſſemens des Ho 
ten Luft Reifen, welche bald daz bald de y 


ſtehen in A einen und weis 
an werden. Solche ko⸗ 
ſten 
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ſten den Hof um fo viel weniger, weil die Bauren Pferde und Wagen darzu 
hergeben, auch ſelber fahren muͤſſen. Ferner im Jagen, im Spielen leidli⸗ 
cher Spiele, in Anhoͤrung mancherley Concerts de Muſique, in Beſuchung de⸗ 
rer Commedien und Opern , wann deren zu Coppenhagen geſpielet werden. 
Sonſten ift bekannt, daß ſich Noro Majeſtaͤt der König bißhero groͤſten⸗ 
theils in dem prächtigen Luſt⸗Schloß Sriderichsburg aufgehalten. 

Dieſes welt⸗beruͤhmte Luſt⸗Schloß lieget mitten in einem See, und der 
Grund ift mit ſehr groſſen Unkoſten in dem Waſſer geleget. Über verſchiedene 
Aufzieh⸗Bruͤcken gehet man hinein, und es wundern fich viele, warum ein fo 
koſtbares Schloß in einem ſo ſumpfichten, feuchten und kalten Ort angeleget 
worden; da doch bey dem See herum viele kleine, mit ſchoͤnem Gehoͤltze um⸗ 
gebene Höhen liegen, die einen weit beſſern broſpect gegeben haͤtten, auch der 
Geſundheit zutraͤglicher geweſen waren. Allein man pfleget in Daͤnnemarck 
gerne in Seen zu bauen, und es iſt auch die Sicherheit auf dergleichen Schloͤſ⸗ 
fern allemahl groͤſſer, als wann fie aufer dem Waſſer liegen. 

Rings um das Schloß und dem See herum lieget ein uͤberaus ſchoͤner 
Thier Garten der mit Wildpret angefuͤllet, auch mit trefflichen Teuh en 
oder andern kleinen Seen, mit einer groſſen Menge hohen Baͤumen, mit ei⸗ 
nem herrlichen Bade, und andern Land⸗Jierathen ausgeſchmuͤcket. In⸗ 
wendig aber muß man die groſſe Menge des in allen Zimmern ſeyenden Sil⸗ 
bers bewundern. 

Nehſt der Hirſch⸗ und Wild⸗ Jagd genieſſen Ihro Majeſtaͤt der Kie 
nig von Daͤnnemarck auch noch ein gantz beſonderes Plaifir in der Jagd wila 
der Schwanen, welche zu gewiſſen Jahrszeiten gehalten wird. Denn die 
wilden Schwanen beſuchen eine nicht weit von Coppenhagen gelegene Inſel, 
und bruͤten allda ihre Jungen aus. Ungefaͤhr um die Zeit nun, wann die 
Jungen bald ſo groß ſind wie die Alten, auch die Federn gewachſen genug, daß 
fie fliegen follen, begeben fich der König, die Königin, und der ganbe Hof da: 
hin, fte zu todten. Die fremden Miniter werden gemeiniglich auch zu dieſer 
Ergoͤtzlichkeit invitiret, und man giebet einer jedweden Perſon von Qualits eine 
Galiotte. Wann nun alle die dabey ſeyn ſollen, angelanget ſind, umgeben ſie 
den Platz, und ſchlieſſen eine groſſe Menge junge wilde Schwanen ein, welche 
durch Flinten⸗Schuͤſſe getoͤdet werden, und man traͤget dieſer getoͤdeten Thie 
re bißweilen mehr als tauſend nach Hofe. Ihre Federn ſind vortrefflich zu de⸗ 
nen Betten zu gebrauchen, aber das Fleiſch iſt von keinem Geſchmack. 

Sonſten pflegte der Koͤnig, die Koͤnigliche Familie, die aus⸗ und einlaͤndi⸗ 
chen Miniſter, auch andere vornehme Perſonen beyderley Geſchlechts, alle 
Faſtnachten fich wie Nord ⸗/hollaͤndiſche Bauren in kurtze Weſten zu “see 
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den, und festen grofe runde blaue Miüsen von Wolle auf den Kopf. Das 


Frauenzimmer trug blaue Rocke und einen uͤberaus wunderlichen Kopff⸗ 
Aufſatz. In dieſer Equipage fliegen fie in Wagen, eine Manns⸗Perſon vor 
ne und eine Weibs⸗Perſon hinten auf habende; die Haupt, Perfor aber leitete 
die Pferde ſelber. Sie fuhren in ein ungefähr eine Stunde von Coppenhagen 
gelegenes Dorff Amak genannt, woſelbſt ſie nach der Sart: Pfeiffe und einigen 
Violinen tantzten. Hernach haben fie des Mittags eine Dorff⸗Mahlzeit gehal⸗ 
ten, und auf ierdenen und hoͤltzern Tellern gegeſſen, die Schuͤſſel und Lord 
aber ſind ebenfalls nicht beſſer geweſen. Nachdem der Tag in dergleichen Er⸗ 
goͤtzlichkeiten vergangen, ſind ſte des Abends in die Stadt „Iruͤcke gekehret, und 
mit einer Comeedie, imgleichen mit einer koͤſtlichen Abend Mahlzeit regati- 
ret worden; worauf man wieder in eben dieſen Habiten getantzet, und damit 
bis an den Morgen continuiret. 

Alle Winter, ſobald nur der Schnee ſtarck genug iff, daß er tragen kan, nide 
chen fich die Dänen eine Luſt, wacker auf dem Schlitten herum zufahren. Der 
Rónig und der Hof geben andern damit ein Exempel, indem fie oͤffters mit 
groſſer Pracht in der Stadt herum fahren; wobey ſich Paucken und Trompe⸗ 
ken hoͤren laſſen. Die Pferde, fo die Schlitten führen, find ſehr koſtbar ausge⸗ 
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ſchmuͤcket, auch ihr gantzes Gezeug mit Schellen beſetzet, welches Gelaͤute ſowohl 
zur Pracht und zur Luſt, als auch darzu dienet, daß die Leute dadurch gewarnet, 
und benachrichtiget werden, fic) zu retiriren. Nachdem ſich der Hof, auf dieſe 
Weiſe ſattſam promeniret und divertiret hat, fahren die Buͤrger zu Coppenha⸗ 
gen den gantzen Reſt der Nacht ebenfalls herum. Sie haben gemeiniglich einen 
groſſen mit Rauchwerck gefütterten Beltz an. Auch führer ein jedweder ein 
Frauenzimmer bey ſich in dem Schlitten, und man halt ſolches vor ein ſehr 
groſſes Divertiſſement. 

Von Seiderichsburg nach dem Schloſſe Jaͤgersburg, und nach verſchie⸗ 
denen andern bey Coppenhagen gelegenen Orten ſind zwey groſſe Wege. Der 
erſte iſt die gemeine Route, und gemeiniglich febr bdfe, Der andere aber ift der 
groſſe Koͤnigliche Weg, uͤberaus ſchoͤn und eben. Er iſt nur vor den Hof ins be⸗ 
fondere, und vor diejenigen, welche der Hof favorifiren will, indem er ihnen e 
nen Schlüffel giebet, alle Thuͤren zu eroͤffnen, die man auf dem Wege antrifft. 

Es wird allhier nicht undienlich ſeyn, auch etwas von denen beyden Dáni- 
ſchen Ritter⸗Orden zu gedencken, nemlich von dem Elephanten⸗Orden, und 
dem Orden von Dannebrog. Der erſte iff mit überaus groſſer Ehre verknu⸗ 
pfet, und die, fo damit bekleidet find, muͤſſen entweder von ſehr hoher Qualität 
ſeyn, oder extraordinaire Meriten haben; Das Merckmahl woran man fie ers 
kennet, iſt ein blaues über die eine Achſel, Bruſt und Ruͤcken herunter banz 
Vierzehende Entrevuë, Ggggsgg gendes 
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gendes Band, woran ein mit Diamanten befegter Elephant hangit, der 
ei i Schloß auf feinem Kuͤcken traͤget. Der Orden von Dannebrog ijt eben: 
falls eine Ehren⸗Belohnung vor Leute von Meriten und adeliche Perſonen. 
Ihre Marque iſt ein weiſſes Band mit rothen Leiſten, an welchem ein kleines 
mit Diamanten beſetztes Creutz hanget. Vorne an dem Rock, auf der einen 
Bruſt, tragen die Ritter einen von Silber geſtickten Stern, mit der Dé- 
vife: Pietate & Juſtitia. Der Elephanten⸗Orden ſolle von Chriftiano I. bey feines 
Sohnes Hochzeit geſtifftet worden ſeyn. Der Orden von Dannebrog iſt aͤlter, 
aber einſtmals gantz eingegangen geweſen, und erft in dem vorigen Seculo re- 
ſtituiret worden. 

Nunmehro, liebſter Freund! will ich von denen Geſetzen und Tribunalien 
in Daͤnnemarck etwas reden, und da kan ich euch verſichern, daß, was die Ju- 
ſtitz, ihr reines Weſen, und die Bürge, deren man ſich dabey bedienet, anbe 
langet, unſers Koͤnigs Lande viele andere Lande uͤbertreffen. Alles gruͤndet ſich 
auf die Billichkeit, und iſt zuſamen in einem kleinen Quarr-Band verfaſſet, in der 
Landes: Sprache befchrieben , auch mit fo vieler Deutlichkeit und Reinlichkeit, 
daß niemand, der nur leſen und ſchreiben kan, was vor ein Ignorant ev auch fon: 
ften ſeyn mag, ſich nicht deſſen bedienen, die darinnen enthaltene Paſſagen bey fei- 
ner eigenen Sache anführen, auch feine Klage und Verantwortung daraus 
formiren koͤnne, ohne eines Juris Conſulti oder einigen Advocatens deswegen noͤ⸗ 
thig zu haben. 

In Daͤnnemarck findet man keine Chicanen, welche die Partheyen ruini- 
ren, Richter und Advocaten hingegen reich machen. Derhalben find auch ſehr 
wenig Advocaten verhanden, die man bey denen wichtigſten Proceſſen gebrau⸗ 
chet, die ſie aber, wie in vielen andern Landen geſchiehet, nicht ſelber reguliren oder 
auf die lange Banck nach ihrem Belieben, ſchieben foren; allermaſſen der wich⸗ 
tigſte und ſchwereſte Procefs uber ein Jahr und einen Monat nicht waͤhren 
muß, wann man auch, wider den geſprochenen Senteng , von einem Tribunal an 
das andere appellirte. ; 

Drey hohe Gerichte ſind in Daͤnnemarck, deren jedwedes Gewalt hat ein 
Definitiv-Urtheil zu ſprechen, zu abſolviren oder zu condemniren. Nichts deſto 
weniger kan man von dem niedern an das hoͤhere Gericht appelliren, und 
wan ſich findet, daß ein Richter in denen niedern Gerichten, vorſetzlicher Weiz 
fe, von dem eingeführten Geſetze abgegangen, kan die beleidigte Parthey Erfe 
bung des Schadens von dem Richter fordern, ſolchen auch ſowohl von ihm, als 
ſeiner Gegenparthey gar leichtlich erhalten. Gehet man aber von einem Gerichte 
an das andere, wird Der Procefs allemal gantz von neuem angefangen, und alles 
von ſeinem Urſprung her unterſuchet. Von allen dieſen dreyen Gerichten kan ich 
nod) aß das hoͤchſte Gericht zu Coppenhagen appelliren, in welchem der Ri- 
nig ſelber oͤffters zu prefidiren pfleget. Die 
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Die Stadt Coppenhagen hat dieſes beſondere Priyilegium.Da$ die Sententzen 
ſo in dem Gerichte des Byfoghts geſprochen werden, an ſtatt erſtlich an das Pro. 
vincia Gericht zu gelangen, wan man davon appelliren will, an die Burgermei⸗ 
ſter und das gemeine Concilium gebracht wird, von wannen man ſich an das 
hoͤchſte Gericht wendet, allwo die Sache von dem König, oder durch diejenigen, 
welche ſich bey ihm befinden, und als Bewahrer ſeines Gewiſſens anzuſehen, 
entſchieden wird. In Commercien Sachen find befondere Collegia angeordnet, 
ingleichen wegen des Zoll⸗Weſens, man kan aber von denen einen ſowohl als de⸗ 
nen andern, an das hoͤchſte Koͤnigl. Gericht appelliven u nd prompte juſtitz erhal? 
ten. Zur Zeit, da Greiffenfeld und Wibbe Cantzlere geweſen, hat man in 
Daͤnnemarck freylich gar fer über die Jutitz geklaget. Seit dem aber iſt es felten 
geſchehen, daß man daruͤber klagen hoͤren. 

Bey denen niedern Gerichten muͤſſen allemal die Rationes Decidendi ans 
gefuͤhret werden. Bey dem hoͤchſten Koͤnigl. Gerichte hingegen geſchiehet es 
nicht; oder doch febr felten, ſondern man muß mit dem gethanen Ausſpruch zu 
frieden ſeyn. 

Ein jedweder hat die Erlaubniß ſeine eigene Sache ohne Advocaten zu ful 
ren, wenn es ihm ſo beliebet. Hieruechſt muß die Qbrigkeit eines jedweden Orts 
Sorge tragen allemal rechtſchaffene Advocaten zu beſtellen, um die Sachen ars 
mer Leute zu führen, und dererjenigen, welche unvermoͤgend ſind, es ſelber zu 
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hun. Kurtz zu fagen, die Proceſle in Daͤnnemarck find weder koſtbar noch 


langwierig, und die gerechte Parthey behält auch gemeiniglich den Platz; welches 
die Inlaͤnder ſowohl als die Auslaͤnder, abſonderlich aber die fremden Kauff⸗ 
leute, gar ſehr zu ruͤhmen wiſſen. 

In Criminal- Sachen obferviref man die juſtitz ebenfalls auf das genaueſte 
und ſchaͤrffſte. Daher kommet es, daß man ſelten einen findet, der ein Crimea 
Læſæ Majeſtatis begangen. Falſche Munger und Muͤntz⸗Beſchneider, Moͤrder, 
Straſſen⸗Raͤuber, Diebe und andere Schelme find ebenfalls in geringer Anzahl 
verhanden, und man hoͤret nicht ſonderlich von dergl. Excellen, Geſchiehet aber 
etwas, find es gemeiniglich Mordthaten, worzu der Trunck Anlaß gegeben, oder 
Diebſtaͤhle. Indeſſen haben die Scharffrichter ſo wenig zu thun, daß man ihnen 
noch andere Handthierungen dabey verrichten laſſen muß. Solche find die bein- 
lichen Gemaͤcher zu reinigen, auch das umgefallene Vieh aus denen Staͤllen und 
von denen Gaſſen abzuholen. Dergleichen Verrichtungen laͤſſet er durch ſeine 
Knechte abwarten; hat aber einen ſehr guten profit davon. 

Die Advocarenin Daͤnnemarck werden nicht allemal auf Univerſitaͤten ge 
ſchnitzet, ſondern fangen an ihre Profeflion zu treiben wann dieſelben belieben, 
und ſattſame Capacité desfalls zu haben vermeynen, ſolche Capacité mag her⸗ 
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kommen wo fie will, nd fredi ieLateinifthe Sprac he v piven oder nicht. Eben 


Der nicht. 
darum giebet es in Daͤnnemarck keine Leute „die ſich beſtreben Doctores oder 
Licentiaren derer Rechten zu heiſſen. 

e ee ine Obrigkeitliche Perſon beſtellet, welche der Policey⸗ 
Meiſter heiſſet, deſſen Amt darinnenb a daß er alles was die Stad t ange⸗ 
het und betrifft, in guter Ordnung zu erhalten ſuchen muß. Er ſolle Acht haben, 
daß die Kauffleute gute Maaren verkauffen, auch einer dem ar PAd nicht etw em 
feine Handlung und Gewerbe fal ile, hiernechſt alle Zwiſtigkeiten ſchlichten, die 
ſich deswegen ut ter eg hanes Er folle Sorgt fragen, daß die öffent: 
lichen Haufer und G ebaͤude, Aufzieh⸗ Bruͤcken, und Canale, in gutem Stande 
er halten werden. Juanes abt Safe und Gav jen pflaſtern und reinige 
zu laffen. Er foll le Acht haben, daß man keine verbotene . Waaren 
einfuͤhre; daß allezeit Gi etvende, Mel und Brod genug pe: handen ſeye; daß man 
es um einen billigen Preiß v verkauffe; und daß alles bereit fepe das Feuer zu lbs 
ſchen, wann ſich eine Feuers, Brust ereignet. 

Die Sener Ordnung nun wirdvor allen Dit gen febr wohl obferviret u. ins 
Werck gerichtet. Erfilich find gewiß beſtellte Compagnien verhanden, welche die 
Ronde en und Das Feuer loschen, dergeſtal f; daß fich dem Feuer ſonſt 
niemand, bis auf eine e gewiſſe Diſtantz, nahen dar wire e es möchten ſich 
viele einſind. E und unter dem Pretex oe 5 uloͤſchen ‚fehlen, Die Schor⸗ 
ſteinfeger find verbunden ein Regiſter über al chorſteine, die ſie fegen, zu hal⸗ 

it n nan im $ ines Degchenh it, Dit jenigen, durch d een berech l 
laͤdigkeit fie geſchiehet, zur Berant oF tung ziehen und fie beſtra 


{x wer; 


4 ak y 


Fackeln noch ander offenes d Feuer des Nachts auf det ien 
en der groſſen Menge da und dorten | . enden 
f iges, Deffen man fic jum Bauen bed ien „wie auch 
e die faſt beſtaͤndig wehen. Au flatt der reread eln g⸗ 
hroſſer runder Laternen, u. das th hut man auch ben Sane 
regulivet der Bol ice h⸗Meiſter das, was diejenigen bezablen follen, 
und wann ſich jemand befl aget, daß man von ihm mehr 
er yas ſt, wird der, von dem fi g 
f Et befir affet auch Diejenigen 5 welche ohne Er⸗ 
i oor De en e König allein beſtimmten O gen reifen, oder 
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Feuer⸗ Nöhrefiih „ in geheim Hirfe hey Haafen oder Fede er⸗Wildpret zu ſchieſ⸗ 
fen. Ferner traͤ Sor falt alen offentlichen Exceſſe ee a 1D zu weh⸗ 
ren, auch der gusgelaſſenen Freyheit und der Unordnung derer Soldaten Ein $ 
halt zu thun, weldveleat tere keine Exlaubniß haben, in denen Straſſe n und Saf: 
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ſen der Stadt zu ſeyn, ſobald die Retraite oder p ſogenannte Sapte nfs) $e ge 
ſchlagen if In Si mina der Policey⸗Meiſter muß en general auf alles ſehen, 
was di Rube, der Wohlſtand, und die Sicherheit der Stadt angehet. 

Unter denen vielen guten Reglemens, welche bey uns in Daͤnnemarck gema⸗ e 
et mn find, en was die Wot checker obferviven, nicht das gering⸗ n 

enn niemand ! hat die Erlaubniß, dieſe Profellion Ue ROLE) wenn er WO 

bt vol a y Collegio ey a 0 examiniret/ ut d als ein bewaͤhrt tet Man Mide 
BRDN auch von dem Konig ſelbſt, durch ein Privilegium cohfirmixet und be: IN 
ſtaͤlget wor den. Die Obri gkeit, von einigen Doétoribus Medicine begleitet, vili- I 
ihrlicy 2. bis g. mal, und wann man alte, verdorbene, od oder WT 
ke iche Artzneyen und Materialien findet, nimmet man d dieſelben weg, u. 
ſehmeiſſetf ſie auf einen S ſthauffen auſſer der Stadt. Der Preiß aller Materiali= | 
en aber iſt auf ein gewiſſe s geſetzet, dergeſtal t, daß man, ohr ie alle; Furcht betrogen | | 
zu werden, pa n Kind ſchicken und etwas au s der Apothecke holen laſſen kan, INN. 
weil nichts verkauffet wird, das nicht ſehr gut feyn, oder anders als nach ſeinem | 
gere hen Preiß verkau fet werden fo olte. All es wird ums baare Geld verkauffet; 
al ber auch eingefü rieben, an we n und auf was vor eines Medici Verordnung es 
erkguffet worden. Bey ſogeſt alten Saben iftgar ſelten von einem inheil zu hoͤ⸗ 
rd Gifft, ent weder aus ofirit oder aus Unvorſichtigkeit geſchiehet. | 
aber ja etwas, wird es g gar leichtl ich entdecket ynd pel ſtra } fit || 
igem 2 | oder eit iger Verraͤtherey, noch ; 
beS N vernement, į weiß! ian in Danner 
Sor vender des Roni 95 ſeſte e geſetzet, gar ni ichts oder do 
der Mr übe ver ‘lobe net, davon zureden. Au contraire, jet 
st auch willig und gerne, was 
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von ga tzen, giebe vo 
Die E Ev angel x AED siiche Religion herrsche et u 

den, die ſich in Gehorſa dor de m Scepter Sr. Majeſtaͤt ) 

0 n. Die Herrenke a oaen an verf chiede! 

Di iS- $e 61 und das 


hren A seth auger 
oni Orten roleriret, ei, 
geliſch⸗Lutheriſchen ut 
dd e oder lehren, das 
ntribuipete s fi onder Zweiffel viel zu den 
| Denn es wird durch die gute Lehr ote ehorfam gegen die 
gezaͤumten Freyheit g gleichſam Ha ind Fuͤſſe abgehauen, 
i benommen zu rebelliten oder a) neuth Jene) anzurichten. Ja 
vangeliſche Lehre werden einem jedwede nfoju reden, alle Gee 
Reb bellion gus dem Hi 41 10 aus der Seele heraus geriſſen. 
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Indeſſen darf ſich doch die Geiſtlichkeit weiter in nichts miſchen, fondern 
muß fich lediglich um ihr Lehren und Predigen bekuͤmmern. Die Cantzel und der 
Beichtſtuhl ii ihre einige Beſchaͤfftigung. Dorten aber, nemlich aufder Cantzel, 
genieſſen fie einer gantz ſonderbaren Freyheit, dergeſtalt, daß fie nicht nur die Sun⸗ 
den und Laffer ſtraffen, fordern auch oͤffters die Leute, fo ſie vor oͤffentliche Sünder 
halten, inder Predigt mit Namen nennen, wann es gleich bisweilen ziemlich vor⸗ 
nehme Perſonen ſind. Daher werden fie von dem gemeinen Poͤbel um fo viel mehr 
geehret und relpeckiret. Die Superintendenten laſſen fich gerne Biſchoͤffe tituli- 
ren, obſchon dieſer Titel nur allein dem zu Coppenhagen gebühret, defen Ein⸗ 
kommen ſich jaͤhrlich auf zo 00. Nthlr. erſtrecket. Sie tragen einen ſchwartzen gez 
faltenen Prieſter⸗Rock, eine groſſe runde aus vielen Falten beſtehende Krauſe um 
den Halß, und eine runde Muͤtze mitkleinen Raͤnden auf dem Kopff. Die uͤbri⸗ 
gen Prieſter, faſt durch gantz Daͤnnemarck, gehen bey nahe eben ſo. 

Die Predigten werden nicht etwa wie in Engeland hergeleſen, ſondern aus⸗ 
wendig mit vielem Eiffer und groſſer Hitze hergeſaget, auch dabey den Pabſt mit 
ſeiner Lehre fleißig und wacker durchhechelt. Die Feſt⸗auch Faſt⸗ und Buß⸗Ta⸗ 
ge begehet man in Daͤnnemarck mit eben fo groſſer ja noch einer groͤſſern Solen- 
nitaͤt und Andacht, als den Sonntag. Zu Coppenhagen, und an vielen andern 
Orten, werden die Thore waͤhrender Predigt geſperret, und die Leute gehen en 


general ſehr gerne in die Kirche. Die Orgeln find überaus beliebt in Daͤnne⸗ 


marck, und es find auch überaus gute Organiſten darzu beſtellet. 

Die Univerſitaͤt zu Coppenhagen iſt die eintzige, welche fih in dem gangen 
Koͤnigreich befindet; und gleichwol bis auf dieſe Stunde von keiner ſonderlichen 
Importantz. Die meiſten Studenten, welche ſich daſelbſt befinden, ſtudieren in 
der Theologie oder in der Medicin, gehen auch gemeiniglich ſchwartz gekleidet. 
Sonſten pflegte die Univerſitàt an dem Geburts⸗Tage des Bónigs eine Tra- 
gicomœdie zu repræſentiren. Solche beehrte der Koͤnig mit ſeiner Gegenwart, 
und der Rector Magnificus hielte „ die, wie leicht zu 
erachten, voller Lobens und Rühmens geſtecket. Hiermit liebſter Freund! habt 
ihr alles gehoͤret, was ich von denen Landen, welche dem Scepter Sr. Daͤni⸗ 
niſchen Majeſtaͤt unterworffen find, zu fagen weiß. 


Der Holſteiner. 
Koͤnnet ihr mir nicht etwa noch, wertheſter Freund! ein Rang: Reglement 
des Koͤniglichen Daͤuiſchen Hofes communiciten 2 
Der Daͤne. 


Das neueſte Mang Reglement habe ich nicht bey der Hand, ſondern eines, 


das zwar ſchon vor verſchiedenen Jahren heraus gekommen, aber doch capable 
eine ziemliche Idee zu geben ‚was es mit dem Nang am Daͤniſchen Hofe ungefaͤhr 
dor eine Bewandniß habe. Zufolge dieſes Reglemens kamen: 


nr 


Sur 


— — 


5) 


8) 


peng 


4.) 1. Die Grafen, welche von dem Koͤnig zu Grafen find gemachet oder naturali- 


$ (11%) % 

Die natürlicher Kinder derer vorigen Könige, | 
Der Groß⸗Cantzler. ae 
Der Groß ⸗Schatzmeiſter. I. 
Der Stadthalter in Norwegen. : apt c 
Der General- Feld⸗Marſchall. O N 
Der General- Admiral. n 
Die Grafen, welche Geheime Rathe find. Hi | 1 
Die Ritter des Elephanten⸗Ordens, welche zugleich Geh. Raͤthe ſind. UN 
Die andere Stadthalter. | I 
9. Der Vice - Canbler. IM | 

10. Der Vice- Groß» Schaßmeifter. e 
11. Die Vice Schatzmeiſter. Wee 
12. Die andern Geheimen Raͤthe. . I 
3) 1. Der General- Feld-Zeugmeiſter. | 
2. Der General - Feldinarfdall- Lieutenant. | 
3. Der General - Admiral- Lieutenant. 
4. Die Generals von der Cavallerie und Infanterie. 
5. Die General- Lieutenants von Der Cavallerie uni Infanterie, 


ou am Bw» H 


a ſiret worden. $ 
2. Die Barons, welche von dem Koͤnig find zu Grafen gemachet oder natura- 
2. Die Ritter vom Dannebrogs⸗Orden. (lifiget worden. 


5) 1 Der Ober⸗Hofmarſchall. || 
2. Der erfte Geheime und Staats⸗ Secretarius, 
3. Der erſte Königliche Cammer- Juncker. | 
4. Der Ober⸗Stallmeiſter. 
5. Der Ober⸗Jaͤgermeiſter. 
6. Der Ober⸗ Schenck. 
6.) 1. Die Staats- Rathe. 
2. Die Juſtitz⸗Raͤthe. 
3. Die Commandeurs derer Dicecefen und der Schatzmeiſter. 
FA: Die General-Majors; die Admiræle; der General- Kriegs⸗Commiſſa- 
rius; die Obriſten von der Garde du Corps oder denen Trabanten. 
2. Die Brigadiers. 
3. Der Hofmarſchall. 
8.) 1. Die CantzÜwbey⸗Raͤthe; die, fo Koͤnigl. Envoyez- Extraordinaires geweſen; 
und der Cerewonien-Meiſter. 
2. Die Rechnungs⸗Cammer⸗Naͤthe; und der General- Procurator, 
3. Die Krieges⸗Raͤthe. 
4. Die Commercien- Raͤthe. 9.0 


s -( 1160 )- E 
5.) E 9) ı Der Der Biſchoff zu Coppenhagen oder Superintendent von Seeland. 
2. Der Königliche Beicht⸗Vater. 
3. Der Rector von der . in dem Jahr (eines Rectorats. 
4. Der Prefident von der re ade Coppenhag gen. 


10.) 1. Die Obriſten von denen Leib- Regimentern zu Fand zu Fuß. | 
2, Die Vice-Admirele., 15 Die je Obriſten von der Artillerie. | 


4. Die andern Obriſten von der Cavallerie und Infanterie. 
5. Die Obriſt⸗Lieutenants von denen Trabanten. | 
6. Die Winpt Leute, | 
m.) I. Die ordinairen Ca mer⸗Juncker vont dem König und der Königin. | 
2. Der Stallmeiſter. 3. Der Hof⸗Jaͤgermeiſter. | 
4. DevSecreariusvont ded Königs Cabinet. 
5. Der Secretarius von der Milig, 6. Der Ober⸗Zahlmeiſter. 
12.) 1 Die Aſſeſſores von denen ordentlichen Juſtitz⸗Collegiis. 
2. Die Aſſiſtentz⸗Raͤthe von Norwegen. 
‚Die Superintendenten in denen Provintzien. 
4. Die brovincial- Richter 
0 3.) 1. DieGeneral- Auditeurss. 2. Die General. Quartiermmeiſter 
3. Die Obriſt⸗Lieutenants. 
4. Die Schouts by Nacht und Majors von denen Trabanten. 
14.) Die Cantzley⸗ und ſuſtitz⸗Aſleſſores von Norwegen. 
„ sang Sr dh im Coſiſtorio. 3. Die Burgermeiſter zu Coppenhagen. 
„ 4. Die Königlichen Medici. 5. Die Aflefloros derer Nechnungs⸗Lam. 
A 6, Die Commiflarien in denen Provintzien. 
7. Die Affeflores des Kriegs⸗Collegii. 
8. Die Aſſeſſores des Collegii von der Admiralitaͤt. 
9. Die Aflefores des Commercien. Collegii, 
B.) A Die Kuͤchen⸗Meiſter. 2. Die Hof⸗Junckere. 
3. Die General-Adjuranten, 4. Die Majors von denen Regimentern, 
5. Die Capitains von der Garde zu Fabia 
6. Die commandixenden Capitains d derer Kriegs: Schiffe. 
sm 1. Die Seeretarien,von der Cantzley, und der Justis. 
2. Der Secr. von der Rechn. Cam. 3. Der Secr. des Kriegs⸗ Collegii. 
4. Der Seer. von der Admiralitaͤt. 5. Der Secretarius vom Commercien. 
1 Nun e liebſter Freund! wird es wohl Beit ſeyn, daß wir unſer jetziges Geſpraͤch endi⸗ 
e gen. Gleichwie wir aber noch cing Zeitlang in hieſiger Stadt beyſammen bleiben; alfo wol⸗ 
TOA len wir cheftens noch ein paar mahl zuſammen kommen. 
ET Der Holſteiner. 
Meir wird niemahls die Zeit zu lange werden, ſo offt ich die Ehre habe, mit euch, wer⸗ 
theſter Freund, zu converſireg. 
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